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I ^^ f e sind dem deutschen Volke hcÜigf die Stätten^ an denen die erlesenen 

t C? Geister gfewandelt srnd^ jene Großen der Literatur^ der Wissenschaftt 

S der Kunst, die unser Vaterland tnit Stolz zu den Seinen zibiU 

I Seit es uns, dank den Bestrebungfen der Denkmalpflegfe und des I 

t Heimatschutzest zxsm Bewußtsein gfekommen ist, daß unsere nationalen 

9 Heiligftumer nicht nur in prunkvollen Bauten und Denkmälern bestehen, 

sondern auch in jenen häufigf so bescheidenen Stätten, an die sich die 
Erinnerung^ an unsere fuhrenden Geister knüpft, wenden wir diesen Zeu- 
gten einer ruhmreichen Vergfangfenheit, diesen Denkmälern einer ehren- 
I vollen Gegfenwart unsere liebende Sorg:faIt zu und suchen sie vor Zer- I 

Störung: und Verstiimmelungf zu schützen« Viel zu viel schon hat 
menschlicher Unverstand, gfewinnsüchtgfe Spekulation, zertrümmert, manch 
I pietätloser Eingfriff in die Volksseele, in das Volksempfinden vernichtete I 

t wichtigfe Nationalheiligftümer und von nur zu zahlreichen gfeweihten 

Q Stätten haben Hacke und Spaten nichts weiter übrigfgfelassen, als eine 

I armseligfe Gedenktafel an einem nichtssagfenden Neubau« 

t Deshalb erscheint es uns als eine besondere Pflicht, für unser Teil 

fi mit dafür zu sorgfen, daß die noch erhaltenen Werte und Schätze unserer 

Heimat auch fernerhin gegen Zerstörung: gfesichert und für alle Zeiten S 

1 erhalten bleiben« Wenn es uns g:elingfen sollte, recht weite Kreise unseres k 
T Volkes für dieses Ziel zu begfeistem und als Mitkämpfer zu gfewinnen, T 

dann hat der vorliegfende Band seinen hauptsächlichsten Zweck erreicht« 
• Aber noch eine andere Aufgfabe schwebte mir bei Herausgfabe dieses 
T Bandes vor: Heute wo uns Wanderlust und Heimatliebe unser schönes 
S Vaterland von neuem erschlossen, ich möchte sagfen, wiedergfeschenkt 
^ haben, wird dieser Band der ,4^euchtenden Stunden^ Vielen ein will- 

1 kommener Führer sein« Rückwärts schauend wird ein Stück deutschen 
^ Geisteslebens und deutscher Kulturgfeschichte an ihnen vorüberziehen, und 
I auch wer daheim an stillen Abenden bei traulichem Lampenschein 'in 
1 diese Blätter sich vertieft, dem wird ein farbenreiches, Iebendig:es Bild 
§ erstehen von der Bedeutung: und dem Wirken unserer Denker, Dichter 
k und Forscher, denen dieser Band der „Leuchtenden Stunden^ g:ewidmet 
T ist, die dem deutschen Volk seine Größe und Geltung: unter den Nationen 

der Erde sicherten« § 

So mögfen sie denn in allen Kreisen, in allen Schichten eine freund- k 

liehe Aufnahme finden, diese | 

,;Geweihten Stätten**« t 

§ FRANZ GOERKE. S 
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Herausgfeber und Verlag: sehen sich auch diesmal wieder veranlaßt^ ihren 
zahlreichen 

Mitarbeitern, 

die zutn Geling:en dieses Bandes so viel beigetragfen haben^ ihren wärmsten 
Dank auszusprechen* Die Namen der Mitarbeiter haben wir unter ihren 
Beiträgfen verzeichnet« Aber auch den Vereinen für Denkmalspflegfe^ 
HeimatschutZt Geschichts- und Altertumswissenschaft in Deutschland 
gfebührt der Ausdruck besonderer Anerkennung: für ihre oft mühevollen 
Feststellungfen und ihre weitgehende Unterstützung* War es auch weder 
möglich noch beabsichtigtt in diesem Bande alle Gedenkstätten an alle 
bedeutenden und hervorragenden Persönlichkeiten zu vereinigen, da sonst 
der Umfang beträchtlich überschritten worden wäre, so ist doch zweifels- 
ohne nur der Mitarbeit so zahlreicher Kreise das Zusammenfließen des 
Stoffes aus allen Teilen Deutschlands zu danken* Daneben stellten uns 
die nachstehend genannten Verlagsanstalten schätzbares Material zur 
Verfügung: Verlag des Universum, Philipp Reclam jr«, Leipzig (das 
farbige Bild vom); Schuster & Löffler, Berlin; Velhagen & Klasing, 
Bielefeld und Leipzig; R« Voigtländer, Leipzig; George Wester- 
mann, Braunschweig; Dieterich'sche Verlagsbuchhandlung, 
Wilh* Weicher, Leipzig* — Wertvolle Anregungen 
verdanken wir Herrn Max Jungnickel, Berlin* 
— Die Ausstattung des Bandes besorgte 
Maler Julius Klinget, Umschlag und 
Titel zeichnete Carl Vogel, die 
Initialen im Text Hermann 
Rosenberg, sämtlich 
in Berlin* 
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Ein treu Gedenken, lieb Etinnetn, 
das ist die herrlichste der Gaben, 
die wir von Gott empfangen haben ■ 



Aus der 

Heroen- 

seit 



SchlUett Gcburuhaui in Maibkch > 



I Du Goetheliaui In Teimat 



Goethes Gartentuui )n Teimat 

„Übermfitig lieht'i nlcbt au*, — Hohei Dach und niedrei Haus . 



Im Patfc Ton Weimar b"^™ e. schui... ««n,., 

Goethei Ruhetits mit WidmuDf an Frau von Stein Treppe tait einei Tafel, di« einen Goetbeichen 

Die Widmung bijlinni : Vera ttSft. — Die AnfjügiiBlin Iluttn : 

„Hier «dachte itill ein Liebender leincr Gelitblni. „Dielhr FeT»n und Baume bewohnet, oheilumeNrinphen, 

Heiter sprach er tu mir: Werde Zeuge. Du Steinl" Gebet jeglithem gern, «ai et im Kit]« begthn.- 



1 Weimar. An der GitbcUcitc befindet 



Scfallera Wofutiimmet, Weimar 



GoclheiVohiiung im Botaniccben Guten In Jena 



Der SchiUenUin im SchtUerK^rtea lu Jena 

..An dlcKDi SKiDtuch hibcn wir dFi K«»i"i und nunchis nitc und RroGc 
Won nittliundcrgnvechiclt". lGiMtluju.E^Kiinnin IS27; 



Der alte KoUegtenhof }n J«iu, tu Schillert Zeiten die Univertitit 
J3 



Die Fünttagnih in Wetnur, 
in der Schiller* und Goelbet 
•terblicbe Reste rubea 



.Sctillen etile Begrab nisslätte" auf dem Weimarer, Friedhof 



Schulen Sterbetim 



II) df m Gaelhc-Njtioiulmuu 



Der Wiedererwecker 

der 

deutschen Dichtung 



Aui dnr Lcuinfi 



Lening« Geburtihaut in Kameu (Oberlaus.) 



LeMings ArnttwoEmunK ia TolfefibGltc], 
ia dei nNathaa det WeiK" eotiUfld. 



n iem anmutis^en Getptich der beiden Leo- 
noten, das Goetbei «^Tauo*' efSffaet, spricfil 
die GtSfin SanviUle du schöne Wortt 
Die Stitte, die ein guter Mensch 

betrat^ 
Ist clneeweihti tueh htndett Jahren 

klingt 
Sein Wort «nd seine Tat dem Enfcel 

wieder« 
Im guten Menschen hat Leonore hier 
den srroßen Menschen getochtf denn sie 
rfihtot vorher den Genius^ den xu bewbten 
ihr io Tottellhait Ut den reich besehenfcten 
Wirt erscheint Und sie hat recht) die 
gvten Menscben» die Üue große Famlliet 
ihr Voifcf Ja die Menschheit »um ihrem Oberflufi beschenkenden« sind die großen 
Menschen* Sind die Genies« die ObersagTsden« die ihrer Nation als Danfc ifir die 
kvtxtt oft ka^:e Bewirtung: eines Lebens ein schfioerei Gastgeschenk fQr die Jahr- 
hunderte eurflcklassen. 

Aber es will erkannt sein und gehfitet« das Geschenkl Das WtA und die Erinnerung 
an den Schflpfer und Vollender. Respekt und seine Dauert die Pletit« mfissen uns helfen« 
das Bild der Großen festzuhalten« in denen sich Wandel und Werk« Kraft und Können« 
Sehnen und Triumen unseres Volkes reiner und stirer gespiegelt als In den Tausenden« 
die Ihre Zeitgenossen« Ihr Publikum« ihre Bewunderer« ihre Gefolgschaft gebildet haben.* 
Eine große Persönlichkeit — Leopold Ton Ranke hat es notiert — bemerkt man nicht 
allein« wenn sie gegenwXrtig ist; man wird ihren Wert oft dann noch mehr inne« wenik 
die Stelle leer It^ die sie einnahm ... Auf die leeren Stellen hinzuweisen aber« die 
kleinen £rohen und wehmütigen Zeichen <» deuten« die auf der Großen Irdische Spuren 
hinweisen« und dadurch ihr unTcrficibares Werk noch teurer m besitzen« das Ist die' 
schöne Aufgabe des Retlt« die wiederum als treuer Maßstab der Kultur gelten kann.' 

es nicht eine schöne Besonderiiei^ die uns Menschen allein TOn allem« 
ras lebt und sich des Lichtes freu^ Terliehen ist; daß unsere Phantasie 
wr geringen gegenstlndlichen Anlasses bedarf« um Liebes« Geistiges« 
/^ergai^ienes wieder aufzubauen? 

Könnt ihr die Tasse eurer Mutter betrachten« ohne die gflt^ alte Pra« 
mit dem glsttgescheitelten Haar wieder Tor euch zu sehen« wie sie fiber den Rand dieser 
Tasse hinweg Freundliches tu euch sprach« euch denMorgen segnete« den Tag zur Arbelt 



empfahl? All mit der an sich wertlose Spatterstock memes Vaters «erbracht war ich 
tagelaag betrfibt; denn an diesem Stock hatte ich mir oft die hohe Gestalt des Marnirs 
wieder anfgferichtet^ dessen schöne dimkle Stimme xu froh f&r meine Jogend Terstommte« 
Und sind nicht die^ so wir in Üiren Werken ond Taten verelirent alle ein bißchen Tom 
Blut unserer Mfitter^ unserer VXter? iUngt nicht an den Gegenstlnden ihres tIgUchen 
Gebrauchs ffir unseren menschlichen Intellektf unsere Phantasie aufbewahrt^ ein Stfickchen 
ihrer Persfinlichkeitt ein Restchen ihres bewunderten Erdenwandels? 

Gewißf das alltu KSrpertiche ist immer ffir die geistige Verehrung gefihriicht weil 
die LScherlichkeit nahe liegt Wenn fem im Osten Millionen dunkeliiiutiger Gläubiger 
heute noch vor dem Baume knien, den angeblich Buddha gepflantt hat; la, selbst wenn 
sie die heilige Patra — seinen schlichten Efinap^ Symbol seiner erhabenen Bedfirfnis- 
losigkeit — verehrent so geht unser Httt und Verständnis noch mit dem Reliquienkult 
der Andersgläubigen. Wenn sie aber vor dem Dalada, dem heiligen Zahn 6€% Buddha» 
das Knie beugen, so sind wir schon wieder bei dem rein Körperlichem ^ feine Ge- 
dankenbrficke vom Symbol tum Lebenswerk — wie beim Anschauen des heiligen Baumes, 
des Schreibstifts, |a des schlichten Eßnapfes — stfirjrt ein, und es bleibt dem Erinnernden 
keine edle Phantasiearbeit mehr tu tun» Der Dfimmste, Stumpfeste begreift^ was ein 
Zahn ist und bedeutet« 

Es ist klar, daß tut Schlttung alles dessen, was Reliquie heißte auch ein Glaube 
an ^t nicht immer sichere Ueberlieferung, die Legende notwendig ist» Autographen 
kann man durch feine und subtile Methoden auf ihre Echtheit — will sagen auf das 
Alter von Papier und Tinte und ^c EigentSmlichkeiten der Schrift — untersuchen* 
Bei der Feder Goethes, der Locke Schillers mfissen wir schon dem beigegebenen Zerti- 
fikat der Verwandten oder Sekretäre glauben; ohne uns tu verhehlen, daß solches 
Schriftstfick echt bestehen, die daeu gehörige Feder oder Locke aber längst verloren 
gegangen oder durch Unechtes ersettt worden sein kann* Nicht anders, wie der Zahn 
oder der Eßnapf des Buddha, vor dem Millionen dunkelhäutiger Brfider fromm das 
Knie beugen* 

Zu ledem Kult det Bedeutenden gehört ^ Legcndt* Die Freude an L^enden 
aber hat der feinste Kopf mit dem verworrensten gemein, teilt der Poet mit dem Don 
Quixote* Auch von dem köstlichsten aller Narren, den der unsterbliche Miguel de Cer- 
vantes in einem Dorfe der Mancha - aufstöberte^ erdUilt der Herold seiner Abenteuert 
ffit verstrickte sich in seinem Lesen so, daß er die Nächte damit tubrachte, weiter und 
weiter und die Tage sich tiefer und tiefer hineineulesen; und so kam es vom wenigen 
Schlafen und vielen Lesen, daß sein Gehirn ausgetrocknet wurde, wodurch er den Ver- 
stand verlor* Er erffillte nun seine Phantasie mit solchen Dingen, wie er sie in seinen 
BSchem fand, als BeMuberungen und Wortwechsel, Schlachten, Ausforderungen, Wunden, 
Artigkeiten, Liebe, Qualen und unmögliche Tollheiten* Er bildete sich dabei fest ein, 
daß alle diese erträumten Hirngespinste, die er las, wahr wäreni so daß es ffir ihn auf 
der Welt keine tuverfässigere Geschichte gab * * *^ Auch das ist Vorbedingung tut 
blinden Reliquienverehrung; und <l(i^ Eroberung des Mambrinshelmes durch den sinn- 
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teichen Rittet aia det Ibacha» dietet metkwdidigttk Kopfbedecktmcy die in Walitheit 
nichti anderes ab ein altes Bafbierbecken watf ist die gan^ logische Konseqtienx dieser 
GeistesTeiiassfing:« 

iner der weisesten Religionsstiftefy Confcitse^ hat bekanntlich in der Pletll 
aller Ttfsrend starke Wti£sel gesehen und den edlen Stamme ata dem alle 
moralischen Bifiten sprossen* In erster Linie die PietSt des Kindes gegen 
die Eltern* Daß solcher PietSt aoch gewisse LiebUngsgegenstSnde des tig- 
lichen Gebrauchest eine Dose^ ein Becher, eine Brieftasche, als wertroU 
gelten, darin kann nichts Ungesundes liegen» Dafi ^c Ton Pfiffikussen meist nicht im 
Dienste der Schfinheit oder der Nfitdichkeitf sondern fOr ihren Beutel erfundenen Moden 
daxm rasch gewisse ererbte Stficke aufler Gebrauch setsen und in Schrinke und Vitrinen 
als eine Art Familienmuseumsstficke verweisen, das hat mit Wert oder Unwert pietStroller 
Geffihle nichts zu tun* Aber wie die Zeit die alten Farben der Atlasstickerei blaflt^ 
6ic schönen Perlenhandarbeiten unserer fleißigen Großmütter eerstSrt, ^c BIStter, auf 
denen geliebte HSnde ihr Innerstes enthüllten, vergilben Uflt^ so geht es mit dem Ruhm 
derer selbst^ an deren Nachlaß eine hen^liche Verehrung noch pietStrolle Illusionen 
knüpfen konnte* Neue Götter kommen, neue Zeiten — es lebt ein anders denkendes 
Geschlecht Und die Unrast de» modernen Lebens, der Automobile, Flugschiffe, 
Schnelligkeitsrekorde hat nicht mehr Muße und Laune, sich lieberoll tu vertiefen in 
die stilleren Tage und die gerSuschlosere Arbeit von einst 

[ind wir gerecht — gerecht gegen uns und die anderen? Ist es nur unsere 
Tielgescholtene Zeit^ der ^ Ruhe und Gelassenheit fehlt? 

Unter den Papyrussen der KOn^lichen Museen in Berlin befindet 
sich einer, der der mittleren Zeit de» alten Reiches der Ägypter ange- 
hört und in seiner runden, abkürzenden hieratischen Schrift^ ^ damals die 
Umständlichkeit der Hieroglyphen «uersetsenstrebte, von dem Gesprich eines Lebensmüden 
mit seiner Seele ersShlt Als ein Gebildeter seiner Epoche, schon losgetrennt von der 
Religion seines Volkes, ihrem Widersinn, Formelkram und Totenkutt^ gibt er seiner Lebens- 
sattfieit und seinem Pessimismus, der den Sanften und Guten zugrunde gehen, den Frechen 
und Vordringlichen siegen sieht^ beredten Ausdruck* Und etwa 2500 Jahre ▼* Chr* — vor 
Tier und einem halben Jahrtausend — mah er, den Tod schon spfirend wie den Geruch 
▼on Myrthen und Lotosblumen, das bittere Wort mit seinem Schreibrohrt 

„Zu wem spreche ich heute? 
Es gibt hier keinen Zufriedenem 
Gehe mit ihm, so ist er nicht da*^ 
Wo ist ^c Zufriedenheit gewesen, wie hat sie sich versteckt in all den f&nfund- 
Tiersig Jahrhunderten, die zwischen uns liegen und dem Schreiber am Nili in all den 
hundertffinfunddreißig Generationen, die |enen Pessimisten des alten Reiches von unseren 
Cook-Karawanen trennen, ^ im Fluge durch Ägypten rasen von der Nadel der 
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KIcopatca zool «weiten Katwaii» tob 6tt gef«JI«tnen Rluauei-Statue dMoflen ratet den 
Pjtlmen Ton SakLan zum s:lfiliendcn wimmelnden Marict ron Assoan? Wenn Aet 
Lebensmüde noch einmal mh lejnef Seele reden kCnnte (ci hat's wohl gehofitf denn 
in leinet Dichtung etbatmt sich die Seele schließlich seinet und will bei ihm bleiben), 
et mfißte seufxent Nicht bessct und tuhiget ist die Welt g:eworden seit jenen Tagen, 
da et sich sehnte, mit Oel gesalbt tu werden zut letzten Fahrt nach der Pftamide a«£ 
iTart-ri^i*! und ruhig inmitten der Königskinder zu liegen im goldenen Kasten und mit 
Binden vetscbnfirt von der Hand der OMtin Tait . . • . 

Wer sich heute umsieht fflhlt es und weiß est meht als Je ist alles hi dec Welt, 
alles in Menschengedanken gestellt auf Hast und Schnelligkeit. Herunte^«wfirgt wird 
ein ungeheures Wissen (man lache nicht, man sehe sich doch den wachsenden Lehrstoff 
anl) von unseren Kleinsten; eine FfiUe komplitiertester Etfindongen, an die unsere 
Väter nie gedacht^ umgibt ihre Lehrjahre, will als Selbstrerstindliches begriffen und 
genCtst sein. PrGfttogen Jagen sichi das Wort «fVorwirtskonunen** taucht auf und das 
schreckliche Wort MKattiere", das schon der Gble Geruch von Neid, Rficksichtslosigfceit 
und Kriecherei peinlich umwittert. Und im xatten Spiegel des malträtierten Jungen 
Gebims hetsen sich die Vorstellungen. Das Nervensystem sockt unter immer neuen 
Reixen, deren williger, nie etmfidendet KSittler es sein soU. Der Bildungstrieb wird 
gepeitscht bis <u seinen letsten Energien und die Lebenskraft wird gefoltert Ton dem 
Schrecknist andere fibetholen dlchl 

Der Sport unserer Zeit ist gans etffiUt rom Schnelligkeitswahnsinn. Als die 
Rei&ttntt in höchster Bifite stand, galt es als herriichste Aufgabe, ein wildes Roß zu 
bändigen, ein edles Blut durch Zfigel und Schenkeldruck zur hohen Schule zu gewöhnen. 
Hetfte ffiUen die Rennberichte, oft aus licherlichen Bierdöriem, die keinen besseren 
Ehrgeiz kennen und mit dem UnglGck des Totalisators die Fremden locken wollen, 
Spalten und Seiten lang die Blätter. Dahinter die Radtennen, Rekorde der Flieger, 
die Konkurrenzen des Automobile . . . Schnell^keit, Schnelligkeit Ton Tieren und 
Maschinen, das Wirbeln, Jagen, Fauchen, Uebcrfiolen — und natfirlich die Sensation 
des Vetooglfiefcens, Entgleisens, ZerscheUens, Zetbrochenwerdenst — das is^a, was die 
Nenren tfittel^ was die zum ndi^en Genuß Abgestumpften unteritSlti was die 
tmsinnige Leidenschaft, ta wetten und ohne Arbeitsleistung tu Geld und Wohlleben zu 
gelai^vn, ekelvoll aufpeitscht. 

If Hilfe bringt die Pietlt, die ruhiges Rfickwirtsblicken, erinnerndes 
weilen. Sichsammeln im dankbaren Gedenken verlangt. Die in den 
nerungsstitten mitten in den Landen der Unrast freundlidie Oasen der 
z schaff^ wo der lebendige Gcis^ unbekfimmert um die Ziele der Zu- 
Et und alle Riralititen Tcrgesscnd, die Vergangenheit gtfißt und die 

großen Vorangegangenen. 

Seltsam, das Kind, ror dem noch das ganze Leben als Neuland lieg^ ist all 

solchem Erinnern geneigtet. Denn all das Lauschen auf Märchen und Legenden ist 



nfefafti anderes ab ein Untertaticlien in ferne Zeiten^ die rot ihm waten oder gewesen 
sein sollen; in Gleichnisse und Beispiele^ die wei^ weit sorfickliegen* fJBA war einmal^ 
fangen alle Geschichten an^ die das Kind am liebsten hört; das Kind^ in dem alles 
noch Wachstum und Hoffnung ist und nur zu versprechen scheint! Es wird einmal • • ^ 
Unsere Jugend ist yoll von TrSumen und MIrchen* Das ist ihr Glfick und ihr Ungificfc* 
Das ist ihr Gewinn und ihr Verlust Sobald das Gehimchen reif und reich genug ist, 
muß es lernen* Das Menschlein muß auf der Erde stehen und seine Phantasie 
«urfickpf eifent daß sie kusche und ducke* 

Lernen heißt Macht gewinnen fSr den Lebenskampf; aber lernen heißt aucht 
Traumland verlieren« Die Erde hört auf ein Garten zu sein; und das SchSpfungswunder 
6€t sechs Tage serschmilst im Anblick der grandiosen und doch so nüchternen Funde aus 
der Tertilrseit^ aus der Eisseit und denTagen^ da ^ Erde voll greulicher UngetSme und 
noch ohne Herrn war* Der fleißige 'Osterhase legt keine Biskuiteier mehr* Die lieben 
Sterne hören auf Gucklöcher eu sein^ durch ^c der Englein freundliches Auge auf den 
Nachtfrieden der braven Menschheit schaut; sie tansen als ausgebrannte Welten in sauber 
berechneten Bahnen durch den JLthery und der Lichtgruß des nächsten unter ihnen allen^ 
des ftNachbars^unseresPlanetchenSt braucht Tier volle Jahre bis in unser sonnenhaftes Auge 
und ährt doch mit einer Geschwindigkeit von Tiensigtausend Meilen in der Sekunde daher* 

Und der Traum unseres Hochmuts^ den fromme alte Legenden genährt haben^ da die 
Menschheit selbst noch ein Kind war^ wird geknickt Wir sind kein Zentrum eines 
Weltraums mehr, wir wohnen^ StSubchen auf einem Staubkorn^ das unter Millionen 
Geschwistern im Räume wirbelt; das ohne unser Geschlecht gewesen ist in einer fernen 
Vergangenheit und ohne unser Geschlecht sein wird in einer fernen Zdbunft; und das sich 
nach urewigen Gesetzen drehte unbekfimmert um unsere Geburten und Todesqualen» um 
unser Kommen und Gehen» um unsere Ffihrer und Propheten» um unsere Srmliche 
Intelligens» die sich vergebens bohrt in die grauenvollen Rltsel der lettten Fragens 
Woher? — wohin? — wosu? 

[ndwenn wir dieMSrchen des Kosmos umgelernt haben» die hfibschenMIrchen» 
die den blauen Himmel so glockenstill gewölbt fiber der stoben Erde und 
ihrer an Weisheit schweren» zue Gnade berufenen Schöpfungskrone» dann be- 
halten andere MSrchen noch ihre Kraft* Trostreiche Märchen» ^ Übten 
her^erwärmenden Stoff nehmen aus unserem kleinen Kreise* Und wir hören 
erzählen von Helden» die immer heldisch waren» die kein Zittern erlebt» kein Taigen und 
kein Grauen* Hören en^lhlen von GfiÜgen» Frommen» Heiligent die nur edle Regungen 
gekannt» allen Feinden vergeben» alle Schwachen stfitsten^ allen Armen schenkten und 
nichts ffir sich selber wollten* Hören erzählen von den immer Heiteren^ die» ein Lächeln 
um den treuen Mund» als Sonntagskinder durch die Welt gehen» sich an edlem Wein und 
hübscher Mädchen Zärtlichkeit erfreuen und immer den Krans von Rosen in den un- 
gebleichten Locken tragen 




* • • 
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Abet dann kommt dJe ZeH« dtt TetÜeren «och diese KIXtchen ihre ZMshetkttitf 
vif sehen die Helden in Augeoblickea dei Menschlichkeit» sehen ihte Sie^etstirke 
^efihcdct Ton Kleinmot und bang^ec Ahnonff» srebrochen ron Weibeflaunen und de» 
Tficken des Alten. Und die Frommen sehen wir «n W^:iteUen, da kein helles Licht 
Tor ihre FQfie ÜUU straucheln* wie wir alle festraochelt lindf sehen sie zweifeln rauf 
hadern. Und wir e^ennen* daA nur die großen Momente^ die hohen Augenblicke 
ihrer Bahn Helden und Heilige emporhoben In die goldenen Nischen der Verehrung} 
daß die Summe solch hoher Augenblicke sie hinwegtn^ fiber die Blasset daft sie aber 
In den Tfliem ihres Weges klein sein konnten* hilfsbedürftig* schwach und menschlich« 
wie wir. Und wir betrachten das Antlits der Bekrlniten* der Immer-Frohen* der Ewig:- 
LXchelnden genaut und das stutseade Auge erspäht hinter dem LAcheln die tiefe Leidens- 
futche In ihren Zßgen und die eittemden Filtcben heimlichen Granu. Und wieder ein 
Märchen stirbt Diese GGnstUnge des (Hficks* diese Jubelnden Jfinger des Oionys haben 
nur Stunden bacchischer Lust gekostet) und nur aus den eineeinen Tagen ihres Lebeoa 
loderte die Frfihlichkelt. Im Festkleid sind sie vor der Menge erschienen; und unbefcrSnrt 
tragen sie ihre Sorgen durch die Einsamkeit. Und wenn sie sich nicht beachtet glaubten 
und von keinem gesehen* dann wurde ihr Gang mCde und der Glant fettlicher Fröhlichkeit 
wich aus ihren Augeo} und auch sie brCteten still vor sieh hint Woher? -wohin? -wozu? 

Das aber bringt sie unseren Herzen nähert daß sie gelitten haben wie wirf daß 
sie an unseren Schmerzen* Sorgen* Enttäuschungen getri^en habeni nur im KostGm 
Ihrer ZeÜ^ gehemmt und gehoben durch Sitte und Mode ihrer Epochen. Li den ver- 
ehrten Lehrern und Btfidem* deren Ruhm steinerne Maler kfinden* schauen wir plötzlich 
die Br^er* die Kinder desselben Stammes* derselben Art; und ohne daß es der Be- 
wunderung -rot dem Werk ihrer hohen und reinen Stunden Abbruch tu^ lernen wir 
ihre Menschlichkelten lieben und Tetttehen* Interessleren wir uns fOr das Charakteristische* 
fGr das Individuelle Ihres Erdenganges* 



ganz von selbst fSIiren uns unsere Gedanken da 
mächst zu der Stadt* die sie geboren hat* die ihren 
luuenden* staunenden Augen die ersten Eindrücke 
bermlttelte* die ihm die ersten Menschen zeigte* den 
ftten Begriff von Häusern* Straßen* Plätzen* von 
indschaftlicher und architektonischer Schfinhelt gab 
ad die für lange* vielleicht ffir immer der Maßstab 
[leb* an dem sie Ordnung* Verehr* Heimat und 
remde gemessen. Wenn schon die Stätte* die ein 
uter* ein großer Mann betraf eingeweiht ist* wie viel 
kehr die Stadl> in der er zuerst das Ucb% die Welt, 
te Menschheit sahf die ihn bildete* erzog und ihm 
Gesetze* Normen und — Vorurteile fflr Aas Leben* das uns teuer wurd^ mitgab. 



Eine Stadt ist kein KcMnplex von Hitaem «nd Haschinen Ifif den Wachdenfclichen» 
kein Net« ron Strafienbahnlinien und VetkehfsmSsrlicIikeiten* Eine Stadt ist dem 
"Werte nach gleich def Somme der in ihr schaffenden Intellisrenxen« Und ist sie's nichts 
so bleibt sie ein Objekt f&r ein Stodiom der Vergangenheit^ ein Grabdenkmal &€s eigenen 
Rtihmst eine historische Merkwürdigkeit^ 6U Tietteicht im Bädecker einen Stern hat 
^wegen ihrer alten Tore^ Brunnen^ Kathedralen^ der aber eine weitere Bedetrttti^ f&r 
Xlenschenwohl «nd Fortschritt nicht eosfierkennen ist* Wer atif denTtirm am bescheidenen 
H£gel des Kreotbergs klettert und fiber die Hermen der Freiheitssinger weg seinen 
Blick schweifen liftt fiber die Kuppeln und Dächer^ Aüeen und DenkmIIer, der sieht 
Berlin; wer aber all ^ Menschen^ die in diesem Häusergewirr die Treibenden^Bewegenden^ 
süchtigen sind^ die Herren der Gegenwart und die Gestalter der Zukunft^ auf ein Häuflein 
ipusanmientreiben kfinnte^ der begriffe Berlin* 

So werden gewiß Städte f&r den^ der das geistige Leben seines Volkes mit- und nach- 
lebtr immer ihren besonderen Klang und Glan« erhalten durch die Erinnerung an bedeutende 
Menschen^ die sie dem Vaterlande geliefertt und an stolsc SöhnCf 6ic meist in der Dank- 
barkeit ffir ihre Jugend und deren Freunde und Lehrer diese Stätte verherrlicht haben* 

Es ist unmöglichf an Frankfurt am Main zu denkrti» ohne sich zu erinnemt daß in 
dtt alten Krönungsstadt am 28* Auguft (749 mittags mit dem Glockenschlag Zwölf 
dem Kaiserlichen Rat Goethe ein Sohn geboren wurde^ der in der Taufe nach seiner 
Mutter Vater^ dem Schultheißen der Stadt^ die Vornamen Johann Woli^ang erhielt* 
ttNichts architektonisch Erhebendes war damals in Frankfurt zu seheni alles deutete 
auf eine längst TergangenCf f& Stadt und Gegend sehr unruhige Zeit* Pforten und 
TütmCf welche die Gren^ der alten Stadt be^ichneten^ dann weiterhin abermals 
Pforten^ Tfirme^ Mauemt Brfickent Wälle^ Gräben^ womit ^ neue Stadt umschlossen war, 
alles sprach noch zu deutlich aus^ daß die Notwendigkeit^ in unruhigen Zeiten dem 
Gemeinwesen Sicherheit zu verschaffen» diese Anstalten hervorgebracht^ daß die PlätM^ 
die Straßen^ selbst die neue% breiter und schöner angel^ften» alle nur dem Zufall und 
der Willkfir und keinem regelnden Geiste ihren Ursprung zu danken hatten* Eine 
gewisse Neigung zum Altertfimlichen setrte sich bei dem Knaben fest^ welche besonders 
durch alte Chroniken^ Holeschnitte» wie zum Beispiel den Grave'schen von der Belagerung 
von Frankfurt^ genährt und begßnstigt wurde*^ Da haben wir — aus f^MbAüt und 
Dichtung^ — ^c Schilderung der typischen Einwirkung der Vaterstadt auf die Kindheit 
des Genies* Und den Blick aus dem Gartentimmer im zweiten Stock 6€z welti)erfihmt 
gewordenen Hauses am Hirschgraben schildert der alternde Dichter aus der Erinnerung! 
nUeber jene Gärten hinaus, fiber Stadtmauern und Wälle sah man in eine schöne 
fruch^are Ebene; es ist ^Cf welche sich nach Höchst hinzieht* Dort lernte ich Sommerszeit 
gewöhnlich meine Lektionen, wartete die Gewitter ab und konnte mich an der unter- 
gehenden Sonne, gegen welche ^< Fenster gerade gerichtet waren, nicht satt genug 
sehen* Da ich aber zu gleicher Zeit die Nachbarn in ihren Gärten wandeln und ihre 
Blumen besorgen, die Kinder spielen, die Gesellschaften sich ergötsen sah, die Kegel- 
kf^eln rollen und die Kegeln fallen hörte, so erregte ^ts fröhzeitig in mir ein Geffihl 
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der Rfniamtrcft and einet danua entipringendeii Seluiitfeht^ das^ dem toh def Natur 
bi mich gelegten Ernsten und AhntmgsvoIIen entsprechend^ seinen Einfitiß gar bald 
und in der Folge noch detrtttcher zeigte •••J* Bewoflt ifihrt der sein Leben fiberschaoetide 
Dichter den tiefsten Zug seines Wesens attf das Haus Mrßck^ das Um als Knaben lernen 
tmd spielen salif das den ersten Blick in die Weite Terstattete^ ^c ersten Untergisigfc 
des Tagesgestims^ die ersten Gewitter fiber der fruchtbaren Ebene dem jungen Grfibler 

ge^gt hat •*•• 

Und der sechsundzwaneigjShrige Heinrich Heine^ der manchmal fiber seine Vater- 
stadt ein bißchen geulkt und sie doch immer geliebt hatp sehreibt t fj>ie Stadt Düssel- 
dorf ist sehr schön, und wenn man in der Feme an sie denkt und ^ufiUig dort gc-- 
boren ist^ wird einem wunderlich sumute« Ich bin dort geboren, und es ist mir^ als 
mfißte ich gleich nach Hause gehen, so meine ich 6i€ Bolkerstrafle und das Haus, worin 
ich geboren bin ••.^ Und mit der Ironie^ ^ seines anderen Gesichtes liebste Miene 
war, und doch wieder mit scheu sich hinter dem Licheln verbergenden zuversichtlichen 
Stols fSgt er hintut i,Dieses Haus wird einst sehr merkwfirdig sein, und der alten Frao^ 
die es besitst^ habe ich sagen lassen, daß sie beileibe das Haus nicht verkaufen solle* 
Ffir das ganse Haus bekSme sie )etst doch kaum so viel, wie schon allein das Trink- 
geld betragen wird, das einst die grfinvetschleierten vornehmen Engländerinnen dem 
DienstmSdchen geben, wenn es ihnen ^ Stube sdg^ worin ich das Licht der Welt 
erblickt^ und den Hfihnerwinkel, worin mich der Vater gewöhnlich einsperrte, wenn ich 
Trauben genaschV und auch ^ braune T&^ worauf Mutter mich die Buchstaben mit 
Kreide schreiben lehrte • • «^ 

Er hat sich — wenigstens ffir eine gute Weile — geirrt» Als im Morgengrauen 
ieg n. Februar (856 der Dichter der schönsten deutschen Liebeslieder von seinen Leiden 
erlöst war und sein Sterbliches, wie er^s selbst gewfinscht^ auf dem Friedhof Montmartre 
f,autai modeste que possible^ der Erde fibergeben wat^ da hat sich in Deutschland, das 
ihn seit Jahren an Paris und an die furchtbare Krankheit verloren hatte, nicht viel ge- 
zeigt von der Verehrung, die eine GeburtsstStte schmfickt^ von der Pietit^ die schließlich 
— wenn sie grfinverschleierte^ vornehme Englinderinnen ffihrt — auch sum Geschäft 
werden kann« Kaum ein paar Zeitungen brachten Ausffihrungcn fiber den endlich der 
Matratsengruft Entflohenen* Heute hat das Haus in der Bolkerstrafle seine MamioftafeL 
Aber es ist Heiners Gdmrtshaus gar nicht mehr, ist vAUig umgebaut und bezeichnet — 
typisch ffir die Undankbarkeit einer nun auch schon erledigten Generation — nur noch 
den Plats, an dem Samson Heine sein Manufakturwarengeschlft betrieb* Ein paar 
Steiiie hinten im Hof wßßten vielleicht noch von q>ringenden Kindeiffißen tu erzShlen, 
die dem Knaben Henry und seinem um sehn Jahre {fingeren Sc h w e st e rchen Lottchen 
gehörten* Die Steine habens vielleicht noch erlebt^ was Heine viel später errinnemd 
gesungen hats jj^i^ m^d, wir waren Kinder, 

Zwei Kinder, klein und frohi 

Wir krochen ins Hfihnerhiuschen, 

Versteckten uns unter das Stroh • • • 
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Du Arbeitufiiuner Friedrichi dn CioBcn Ja 
^Jkeiiubeig. Hi«r wurde d« cnUcIicideiide 
EatacUuB tu ScUetitat Beiilfiuhme gefaßt 



Frtedrlcfl* des GroBea 
Sarkoptug In der Gar- 
aitottkitche lu Pottdam 



iF dcnSacktl luid dtn Stultn dct Sjiulc iKhco die Nimcn: Cirolint 
iiinboldt. geb. von Diihitoeden; HeiDrich von Bülaw: W ilh. BcrnS. 
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Bismwck» Geburuhaua in SchSohauscii S. LitbnUh, Himbuic 



Bignurcki Wohnuofi: Neu« PhoioRnphiithe Dm Mausoleum in Fricdrichinih Aielitc SchauJ, Hm 

in Gattingen G.«ll«h.«, B,rlm 



Ffitj Reuters Villa, jeUt N.u« FhoWmphiKh. Reuten Grab in Elseoach G. liejiMminii. EiwMcii 

ReutermuBeum in Eitenach « j , er in l t iu nu «s u nnuiemnij 



Dai EichenJorff-Haui in Neiße EicheodorHs Grab in Neiße Phoioatiphien 

vcn Conrjd HübcT, Neiße 
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Blick von Ulü«adi Gutcnliaui (rechts) auf Tabingea 



\Mu6* GebortifutM f. Sinn«. Tübm«™ Uhland» Grab neben dem F"" Mitl.n, Donm. 

in Tfiblng«!! seiner Gattin in Tübingen 



Dm SummqcUoB der Droite-Hfilshoff: Gut HGlihoff bei MöotlM 



Die letzte Leideosslation der kianken Dicbterin, 
SchloQ Meetiburg am Bodensee 



Du Giab in Schloß Meersbucg 



in D^»^c■Hül^h<>a. 



DeÜev von Lilieneroni Sterbeiiinnie* fo Alt-RatlBtedt B"""" «n S. Liebrdch. H.mburg 



Lilteocrou« Grab in Alt-RaUitedt 
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ibphotDgnph. Archiv. Bcilia 



Die mächtige Mumorplattc aat Schopen- 
haueri Crab> die nur den Namea de* 
Pluloioplicn trSgl (Frankfurt a. M.) 




alle bedeutenden MXnnet, deren Gebtiftshliisetn wb mit Recht «otet 
den geweäten Stätten etite PUtee einrihimen dfirfen» haben Memoiien 
hinterlassen» in denen sie selbst zu ihren Lesern sprechen» Hire Entwick- 
lungf ihr Werk kommentierend* Das ist gewiß Zis bedaaem* 

Der Wert guter Memoiren steht hoch» sehr hoch» So kfihn» so grausam 
logisch imd wieder so Ucherlich tmlogisch» so fiberwSItigend lustig und so tief tragisch» wie 
das Leben selbst» yermag kein Dichter zu fabtxlieren* Auch der größte und reichste 
nicht Das ist keine neue Erkenntnis; diese Einsicht hat die Memoirenschreiber Ton 
Rang stob und bescheiden gemacht Als BenTenuto Cellini» die Zierde der Florentiner 
Schule» aus reichem nicht immer reinem Leben das Starke und Wesentliche eu enplUen 
sich anschickte (das spiter kein Geringerer als Goethe unserer Sprache vermittelte)» be* 
gann er mit dem Bekenntnis f t»AIIe Menschen» Ton welchem Stande sie auch seien^ 
die etwas Tugendsames oder TugendXImliches ToUbracht haben» sollten» wenn sie sich 
wahrhaft und guter Absichten bewußt sind» eigenhändig ihr Leben aufsetzen» Jedoch 
nicht eher zu einet so schönen Unternehmung schreiten» als bis sie das Alter Ton yiereig 
Jaliren erreicht haben» Dieser Gedanke beschäftigt mich gegenwärtig» da ich im acht«> 
unctffinfeigsten stehe» und mich hier in Florenz mancher Widerwärtigkeiten wohl erinnern 
mag» da mich nicht» wie sonst» böse Schicksale Tetf olgen» und ich eugleich eine bessere 
Gesundheit und größere Heiterkeit des Geistes als in meinem ganeen übrigen Leben 
genieße • • J* 

Nun wäre das }a ein erchreckender» fast grotesk anmutender Gedanke» daß alle 
Menschen» die etwas Tugendähnliches ToUbracht haben» in ihrem vierzigsten Lebens- 
Jalire sich hinsetzen und Memoiren beginnen sollen» Angenommen» es fände sich auch 
nur f& den hundertsten Teil dieser Bekenntnisbucher ein Verleger» so wßrden sich die 
erschreckten Staatsbibliotheken bald weigern» die fiblichen Pflichtezenqilare entgegen«* 
zunehmen» da ihre Gebäulichkeittt f& diese hereinbrechende F6Ue der Schfiftstellerei 
nicht aioreichen könnten* Aber kein Verständiger wird leugnen» daß der Gewinn groß 
ist» wenn wirklich bedeutende Menschen» die schicksalsreiche Zeiten miterlebt haben» 
auf einer zu kfihlem Ueberschauen einladenden Höhe des Lebens in Gcsupdheit und 
Heiterkeit des Geistes angelangt» Geschautes» Gedachtes und BtUUcacs den Nach- 
kommenden schildern» 

Aber wenn auch nicht alle bedeutenden Menschen Memofren geschrieben oder auch 
nur begonnen haben» fiber ihre Geburtsstätte» das Heim ihttr KÜodheit» die Freuden und 
Freunde ihrer ersten Jugend sind wir doch meist durch sie selber unterrichtet» Irgendwo 
in ihrem Lebenswerk brechen Erinnerungen an die frfihste» reinste» leidenschaftslosesle Zeit 
ihres Lebens durch» Mit Wehmut oder Humor gedenken sie ihrer ersten Spiele und 2äele» 
ihrer frfihesten Irrtfimer und Hoffnungen» Und ffir all dies ist es ntanals gleichgSItig» in 
welcher Landschaft» welcher Stadt» welchem Mileu das Kind zuerst um sich und in sich 
geschaut hat» Was Hölderlin im Hyperion von der Kindheit sagt» ent^ringt dem Geffihl 
der Dankbarkeit» das alle bedeutenden Menschen ffir ihre Kindheit — und sei üe arm und 
dfirftig gewesen — behalten habeni »»Ruhe der Kindheit» himmlische Ruhe» wie oft steh^ 



Ich itiUe Tot <Ut fai liebendet Betracbtuos: uad mficfitc dleli dcnfceol Abet wir luben |» 
nuf Begriffe Ton dem, Trax einmal schlecfat gewesen unil wledct got gcfflacht bts Ton 
Kindbei^ Vaicbitld haben wie keine Begriffe. Da ich noch ein ttÜIa Kind war und TOa 
dem allen* wai «ni umgibt» nichti wußte» war Ich da nicht mehr als }et£^ nach all <Jea 
Mfihen dei Herzens und all dem Sinnen und Ringen? Jal ein gfittliches Weaen ist das 
Kind» solange es nicht in die ChamJÜconsfarbe der Menschen getaucht ist. Es ist ganXt 
was es ist» darum ist es so schön. Der Zwang 6ei GcKttes und des Schicfciali betastet es 
nichtt im Kind ist Freiheit aUeJn. In ihm ist Frieden! es ist noch mit sich selber nicht 
scrfallent Reichtum ist in ihmt es kennt sein Herz» die Dfitftigkeit des Lebens nicht. Es 
ist unsterblicht denn es weiß vom Tode nichts . . .** Und Tielleieht ist der Gedanke voi 
der Dank an die Kindheit das» was die großen M en schen aller Zeiten am nichsten und asn 
innigsten miteinander verbindet. 

Die Erwachsenen und Erstarkten denken und empfinden im Sinne der Kultur iEuer 
Epodtc und ihr Torani und der dem Grab entstiegene Heros des sechzehnten Jahriiunderts 
könnte sich nicht rasch und kampflos einigen mit dem BG^er des zwanzigsten SSkuluma. 
Aber die Kindheit war immer und fiberall das Gleiche oder doch das Ahnliche. Der 
alternde Goethe steht am Fenster seiner Wohnung am Frauenplan» sieht auf Weimars 
winterliche Straße und sagt ISchelnd tu Eckermanni »»Ich brauche nur zum Fenster 
hinaustuschen» um in straßenkehrenden Besen und herumlaufenden Kindern die Symbole 
der sich ewig abnutzenden und immer sich verJAngenden Welt beständig Tor Augen xt$ 
haben. Kinderspiele und JugendTctgnfigungen erhalten sich daher und pflanzen sich ron 
Jahriiundert zu Jahrhundert fort} denn so absurd sie auch einem reiferen Alter ersctieinen 
mögen» Kinder bleiben doch immer Kinder und sind sich tu aUen Zeiten Ihnlicfa.** 



sind die Geburtshiuser und die Winkel der Kindheit 

unserer Großen im Goetheachen Sinne die Statten» an 

denen sich alle Ähnlich waren — und zugleich die 

Stitten» die durch Ljmdschaft, Architektur^ Ari und 

Charakter das erste Besondere in den Werdenden und 

Wachsenden wi^cn. Der Sohn des Hochgeblrgs niomit 

einen Atemzug seiner Höhen nüt in die Lebensarbeit 

im Tal und eine Sehnsucht. Und das Kind der 

WeHttadt wird den Ton Höfen und Mauern eingeengten 

Blick in die Welt seiner Jugend nie Tcrgcsseo» wenn er 

lingst hinaus in die WeUe gefunden hat. »»Aus der 

Jugendzeit klingt ein Lied mir immerdar — ach wie weH^ 

wie weit — . . ." Es sind nicht die klingenden Lieder allein» die unvergessen bleiben. 

Das Herz nimmt die Bilder der Wel^ wie sie erste stsrice Eindrficke geben» mit ins Lebent 

und sie beeinflussen biufig noch In den Jahren der Reife» auf des Lebens Höhe den Blick 

derer» die vor anderen zum Sehen geboren» zum Schauen bestellt sind. 



So ist es bcgfdfiich tmd löblichf wenn }ede Sudif die eins ihret Kinder grofl und 

stark find beffihmt werden sah Tor allen Zeftgenossen» das Haus, in dem der Überragende 

gehoteOf aus dem er seinen ersten Glatiben» seine ersten Übersetigtmgen^ Hoffnungen tmd 

gewiß attch seine ersten Irrtßmer mit in die Welt nahmt in Ehren hSIt tmd es mit Stob 

dem Enkelf dem Fremden seigt» Manche Stidte haben gewiß der bedeutsamen Erinnerungen 

so Tiele» daß es auf eine melir nicht antukommen scheint« In Frankfurt am Main hielt der 

große Karl eine Reichsversammlting ab^seinesSohnest des frommen Ludwigs^ Pfak hat wohl 

noch Steine geliefert «um Saalho^ der heute an Üirem Platte steht* Die goldene Bulle» die 

im StSdtischen Museum liegt» hat Frankfurt als Wahlstadt der Kaiser» zu der es Barbarossa 

erhob» bestätigt» Im Dom hat man sie gekrOnt* Das Vorparlament des Jahres achtundriersig 

hat hier getagt und die Nationalyersammlung in der Paulskirche» die noch die 

Erinnerungstafehi trägt In der ehemaligen Judengasse steht das Stammhaus der Rothschilds 

erhalten und renoTiert» aus dem Deutschlands gewaltigste Geldmacht ihre bescheidenen 

AnfSnge nahm« In dem Haus am Mainquai schrieb der große Pessimist die ErgXntungen 

tis seinem Hauptwerk und scfaJoß die klugen» blauen Augen« Auf dem Friedhof gleich 

links am Portal liegt er unter riesiger glatter Steinplatte» auf der nur geschrieben stehts 

Arthur Schopenhauer* G»Sie werden mich finden»^ hat der lang Verkannte befriede 

gesagt») Wahrlich zwischen den alten Warttfirmen» ^c noch stehen als Wahrzeichen 

kriegerischer Zeiten» der Erinnerungen genug! Und doch werden üc nicht in der reichen 

und schonen» alten und vornehmen Stadt gekrönt fßr das Her« des Kulturmenschen durch 

das Haus auf dem großenHirschgraben» in dem Goethe geboren wurde» in dem Deutschlands 

größter Dichter ein Kind war» und imGiebekimmer das berfihmte Puppentheater aubcfaJug? 

In dem noch der Geist Ton Frau A)as Mirchen umgeht» die sie dem Knaben ertShltei 

»»Da saß ich» und da verschlang er mich bald mit seinen großen» schwarzen Augeni und 

wenn das Schicksal irgendeines Lieblings nicht recht nach seinem Sinn ging» da sah ich» 

wie ^€ Zornader an der Stirn schwoll und wie er die TrSnen verbiß* Manchmal griff er 

ein und sagte» noch ehe ich meine Wendung genommen hattet »»Nicht wahr» Mutter» die 

Prinzessin heiratet nicht den verdammten Schneider» wenn er auch den Riesen totschUgt?^ 

Wenn ich nun Halt machte und die Katastrophe auf den nächsten Abend verschob» so 

konnte ich sicher sein» daß er bis dahin alles turechtgerfickt hatte» und so ward mir denn 

meine Einbildungskraft» wo sie nicht mehr leureichte» hlufig durch die seine ersetst* Wenn 

ich dann am nächsten Abend 6ic Schicksalsfäden nach seiner Angabe weiter lenkte und 

sagtet »»Du hast^s geratenl So ist's gekommen!^ da war er Feuer und Flamme» und man 

konnte sein Herzchen unter der Halskrause schlagen sehen* 



[o ^c lungen Herzen unserer Großen geschlagen haben» da sind geweihte 
Statten» da kehrt die Erinnerung ein» da huldigt unser Dank* Und der 
Name mancher Städte bekommt f6r den ihnen Fremden erst den Klang» 
den starken» weihevollen Klang durch das eine Haus» das irgendwo in 
einer stillen Gasse steht» schlicht und unansehnlich» und aus dem ein 
Großer seinen Weg in die Welt genommen* 
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Kuitnz hat Kirchen»R athatq»Bibttothefc» wicTJele juidcfc deiftsehc Stldtchcn gteichcf 
GtAAc* El hat seine GatnisoHf seine Fachschulen» hat Gtanidbffiche tmd iabrixicrt 
hfibsche Tonwaren* Aber daß sein Name klingt in allen deutschen Hereen und Er- 
innetting:ent weckt atich bei denen» die nie dotch die Obeflaiisite gepÜgett sind» yecdankt 
es doch nur jenem Wintertage des Jahres 1729» da dem ersten protestantischen Pred^fct 
Lessing dort sein Sohn geboren wurde — das eweite Ton ewölf Kindern» der Sltestc 
von zehn Söhnen — dem er in der Taufe den Namen Gotthold Ephraim gab* »»Votsnab 
im Leben ehrten wir dich wie einen der Götter — Nun du tot bist» so herrscht übet 
die Geister dein Geist^» sang Schiller in den Xenien dem Verewigten nach» Der Iietrt 
noch herrschende Geist leuchtete auf in dem kleinen Städtchen der Lausits» das siocfi 
immer Ton seinem Ruhm vergoldet wird* Das Geburtshaus selbst ist bei einer schrecklichen 
Feuersbrunst anfangs der Tiereiger Jahre eerstört worden; aber das Städtchen hat des 
Dankes nicht vergessen* Ein Denkmal» ein Krankenasyi» ein Aussichtstuim tragen den 
Namen des Dichters der Minna von Batnhehn* 

Und wieviel Leute in Deutschland» in der Welt wfifiten heute was vom Dorf 
Wesselburen im Kreise Norderditfmiarsch en»wenn es nicht seinem großen Sohn Friedcich 
Hebbel ein Denkmal hätte errichten d&f en? Das Haus steht noch» das armselige kleine 
Haus* Und doch — Hebbel hat es selbst gesagt in der ergreifenden Schilderung seiner 
an Freuden so armen» an Entbehrung so reichen Kindheits t^Kein Haus ist so klein» 
daß es dem Kinde» welches darin geboren ward» nicht eine Welt erschiene» deren Wunder 
und Geheimnisse es erst nach und nach entdeckt. Selbst die ärmlichste Hfitte hat 
wenigstens ihren Boden» eu dem eine höleeme Leiter hinauffährt» und mit welchem 
Geffihl wird diese eum erstenmal erstiegen! Gewiß findet sich oben einiges altes Gerät» 
das unbrauchbar und vergessen in eine längst vergangene Zeit «urfickdeutet und an 
Menschen mahnt» die schon bis auf den letsten Knochen vermodert sind • * «^ Und der 
Phantasie des Kindes genfigt das alte Gerät» um Märchen und Geschichten daran eu 
knfipfen» um sich zu ffirchten und zu freuen* Und wenn das EÜnd einmal ein großer 
Dichter wird» gewinnt auch die wurmstichige alte Kiste» 6it einst zu Wesselburen hinter 
dem Schornstein stand und die Neugier reifte» ein seltsames Leben» eine eigenartige 
Bedeutut^* Und wiederum redet Hebbel von seiner Kindheit» redet von der Kindheit 
aller und sagtt »»Macht nun schon das Haus unter allen Umständen einen solchen 
Eindruck auf das Kinds wie muß ihm erst der Ort vorkommen!^ Es tritt» wenn es 
zum erstenmal von der Mutter oder vom Vater mitgenommen wird» den Gang durch 
den Straßenknäuel gewiß nicht ohne Staunen an» es kehrt noch weniger ohne Schwindel 
von ihm euruck* Ja» es bringt von vielen Objekten vielleicht ewige Typen mit heim» 
ewig in dem Sinn» daß sie sich im Fortgang des Lebens eher unmerklich bis ins Un- 
endliche erweitem» als sich |emals wieder «erschlagen lassen» denn die primitiven Abdrucke 
der Dinge sind unzerstörbar und behaupten sich gegen *alle späteren» wie weit diese 
sie auch an sich fibertreffen mögen* So war es denn auch fCr mich ein unvergeßlicher 
und bis auf diesen Tag fortwirkender Moment» als meine Mutter mich den Abend- 
spaziergang» den sie sich in der schönen Sommerzeit an Sonn- und Feiertagen wohl 
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gAnntCt tum efstcmiuü teilen ließ* Hein Gott^ wie groß war dies Weuelbareai ffiaf- 
ilhxigc Beifie wurden fast mfide^ beror »U g^nz herum kameni^ • • • 

Wetselburen war diesem Kinde einmal 4ic Welt» Und als dieses Kind — in Ent- 
fcehrunc^ Schuld und Selbstsucht ein Mann wurde und die ijudith^ schrieb und 6i€ 
Helden des größten deutschen Epos in der Nibelungen-Trilogie auf der Bfihne lebendig 
werden ließ» da sind (hltt^ er sonst die oben eitierten Worte in dem Stfickchcn Auto- 
biographie niederschreiben können?) 4i€ Eindrficke seiner Kindheit» die Rindfftcfce aus 
dem armen Dorf im Dithmarschcn noch lebendig in ihm gewescAf noch mit ihm 
gregangfen in den Ruhm des Gefestigten* Zurficfcdenkend an Jenen ersten Abendspaeier- 
grang: mit der Mutter schreibt erf »Die Kirche» deren metallene Stimme ich schon so 
oft gehört hatte» der Gottesacker mit seinen d&tem Blumen und seinen Kreuscn und 
Leichensteinen» ein uraltes Haus» das ein »»AchtundTiertiget^ bewohnt haben und in 
dessen Keller ein vom Teufel bewachter Schats yerborgen sein sollte»- ein großer Fisch- 
teichs all diese Einselheiten flössen fßr mich» als ob sie sich» wie die Glieder eines riesen- 
haften Tieres» organisch aufeinander besögen» tu einem ungeheuren Totalbilde susammen, 
und der Herbstmond iibergoß es mit bUulichem Licht Ich liabe seitdem den Dom Ton 
Sanct Peter und jeden deutschen Mfinster gesehen» ich bin auf dem Pire T4ichaise und 
an der Pyramide des Cestius gewandelt» aber wenn ich im a llg emeinen an Kirchen» 
Friedhöfe usw« denke» so schweben üt mir noch )etst in der Gestalt toi^ in der 
ich sie an Jenem Abend erblickte • • »^ Hier ist das Bekenntnis vom Wert und der 
Bedeutung des Elternhauses» des Schauplatses der Kinderspiele» der Vaterstadt fßr 
Phantasie und Lebenswetk eines Großen Ton ihm selbst gegeben* Nicht nur weil in 
den mit Ehrentafeln geschmeckten HSusem große Minner geboren worden sind» weil 
sie in diesen Girten spielten» triumten» Blumen pflöckten und Blume erkletterten» in 
jenen Strißchen ^ Lfden bestaunten und ^t Herrlichkeiten der Krimer begehrten — 
dicht deshalb sind solche Hluser und Girten geweihte Stitten fßr uns* Sie haben 
Formen» Gestalten» fortwirkende Momente hinterlassen in den Hersen der«^ die wir 
lieben und ehren* Die Kirchglocken der Heimat schwingen mit in der Weihe ihrer 
großen Stunden* Wir fßhlen^s und wissen^s; und darum ist uns das Unsterbliche eines 
Vollendeten nirgends niher» als da» wo er geboren wurde» wo er ein Kind war; wo er 
empfing» was er — weit entfernt Ton diesem Schauplats seiner Jugendspiele — auf der 
Höhe des Lebens und des Erfolges nie Tcrlieren» nie yerleugnen konnte* 

leweiht aber» wie die Stitte der Geburt eines Grofkn» muß uns auch die 
Stitte der Arbeit sein* 

DieSchlachtfelder»einstblutgetrlnkt»heuteTonfriedlichenPflfigendureh- 
furcht» preisen die Namen der Feldherren» die hier ihrem Volke freieren 
Atem» Mehrung der Macht und des Ansehens» Ruhe eur Arbeit des Friedens 
efsiegten* Die stillen Gelehrtenstuben» Dichterklausen» die oft versteckt abseits Ton den 
Straßen der Welt liegen» wollen gesucht und in empttnglicher Stimmung gefunden sein* 
Es weht ein pietitloser Wind durch die Welt* Die Nöchterlinge» die einmal in das 
moderne Stidtewesen der Torwlrtsdrlngenden^ von keiner Erinnerung an Ahnenkultur 
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beschrrettca Vcfcfai^teo Sfauteo hituiogetochtttt belcluen vom hochmfitiKt dafi wir der 
Pletit rioen cu iroßca Raum cewUucn. Uad togac fvage ^anst^-Gefflrinden McbttSbta 
die Zerstötttni: cetettetet Werte obenan fai ttit wfnes Pfostanmu 

El Itt tnutfic« XU denken* daß }ost «ua Italien* dem Land der Kflncte und der 
CroAen Erbmefungcn* das Getchtd der Umstfitzlec cucttt herfibetfclani^ die aller I^etXt, 
allen fibe^onunenen alten Werten den Ksi^ eAUtea woUeni die am Üebrtcn alle 
Museen dem Erdboden g:Ielch machten «n^ einem dringenden BedSffnis absubclfen* 
Kafieehiuser oder Tanxslle auf der Tr&nmerstltte errlcbteteo. Die ^tfuttiristiscben** Wott- 
ffibrer reißen xwat gewalt^ den Mund auf und schwadronleren (w0rtllchl)t »Wir wollen 
die Museen* die Bibliotheken setstCren* den Moralismus beklmpfen* den Femlnlsmas und 
alle opportunbtiscben und NGtslJchfcclt bezweckenden Fe^heiten** — aber solche» der 
Parodie unmgSngllchen* well schon In sich parodbtlschen Manffexte sind und entlialtco 
schließlich nichts anderes, als was Gbemlchtlge Jfingllnge unter starkem AIfcoholdrock 
an den Tbchen geduldiger CaUs mit Nachtkonxesslonen Immer wieder prodosieren; 
meirt um n> Tcrtuichcn* daß sie sonst nichts tv produzieren haben. 

In den Respektlosigkeiten (rfiherer Sturm- und DrangscHen lag allemal eine 
heimliche Liebe zu rergessenen oder nicht mehr genug gewGrdigten Größen einer Ton 
der Erinnerung hell bestrahlten Vetgangenhelt Auf solche wider den Strom schwimmende 
Jugend blickend konnte Nietzsche Ticllelcht sagent „Ich liebe die großen Verachtenden* 
denn es sind die großen Verehrenden und Pfeile der Sehnsucht nach einem anderen 
Ufer . . .** Anders die sogenannten Futuristen TOn heutel Sie lassen nur sich selber 
gehen. Sic halten sich ffir den Atisgang und die Erfüllung neuer Kfinste. Sie reden 
Tlel und laut und nur TOn sich. Und Ihr Programm fingt mit der Zerstörung aller be- 
stehenden Kunst an* Errt wenn die Erde wieder wfist und leer ist und es wieder finster 
ward in der Tiefe* kann Ihr Schöpfergdrt fiber den Wassern schweben. 

Ierjugend gehört die Zukunft. SchOnundgut In diesem TerstSndlgen Satze* 
der gewiß nicht die Erfindung der Neuzeit ist, gipfelt alle Hoffnung auf 
Fortschritt. Alles* was glr^ hat seine eigenen Ideale* die es f& besser* 
edler* erstrebenswerter hill* als die der Besonnenen* Gereiften* Ermüdeten. 
In diesem Sinne sind alle Mensehen eine Weile *,Futurlsten'' gewesen} haben 
sieh Bfirger geglaubt der Zeiten* welche kommen werdeni fiaben sich Ffihrer getriuntt eines 
»anders denkenden** Geschlechts* das ein neues Leben aus den Ruinen blfihcn sieht 
Und )urt die hellsten KOpfe sind's am entschiedensten* fiberzeugtesten. Ffir sie sind 
die großen Ziele zunlchst da* um darüber hinauszuschießen. Splter bekommt das die 
At^fcn Vit die richtigen Distanzen* bekommt die sichere Hand* den ruh^fcn Blick iüt 
das Erreichbare und — das leise* Tctzeihende LIcheln fOr die Eselelen und Kraftmeierelen 
der fr{Uieren Tage. Bis auf ein paar Ganz-Rabiate* die, vom Leben unbelehrbar nie- 
mals in die Besonnenheit einlenken. Die bleiben eben unerttSgÜche Flegel, denen man 
ausweiche bis sie am heimlich gewCrgten Haß gegen den Erfolg der anderen und an 
der fressenden Wut fiber das dgene Nicht-KOnnen erstickt sind. 



Aber wenn schon der Jugend die Ztfkunft gehörtf so gehört def besonnenen Reife 
4U Vefgangenheit^ die respektroUe Erinnetfsngt die PietXt» Die wollen wir Deutsche 
isüM atich nicht Tom Ausland ^ so stGtmisch es sich gebärde^ ausreden lassen I 
Denn auch hier und diesmal gilt das Goethesche Wort aug Wilhehn Meisters 
Wanderjahtenf »Der Deutsche Hüft keine größere Gefahr^ als sich mit und an 
seinen Nachbarn zu steigern* Es ist yielleicht keine Nation geeigneter, sich aus sich 
selbst zu entwickehi, deswegen es ihr zum größten Vorteil gereichte^ daß die 
Außenwelt von ihr so spit Notis nahm • • «^ Ungst nimmt die Außenwelt Ton 
uns Notis* Daß sie's nimmt und nehmen mußte, verdanken wir den großen Geistern 
der Nation, die die anderen mitehrten, da sie an unserer Spitze gingen« Kopemikus, 
Luther, Dfirer, Klopstock, Lessing, Kant, Friedrich der Große, Goethe, Schiller, Fichte, 
Arndt, Stein, Kleist, Joh» Sebastian Bach, Schopenhauer, Nietmche, Heine, Hebbel, 
Bfsmatck, Ricliard Wagner • • • und dahinter die Gestirne sweiter Ordnung, noch hell 
genug, fiber die Grenisen zu strahlens Leibnis, Wieland, Basedow, die Humboldts, Fröbel, 
Gauß, Jean Paul, Karl Maria Ton Weber, Schadow, Liebig, Feuerbach, Men^ GustaT 
Freytag, Paul Heyse • • • Gewiß, ohne die Kraft und Tüchtigkeit des Volkes in seiner 
Gesamtheit Tcrmag der ein^lne nicht den Ruhm einer Nation zu grfinden und zu 
festigen» Aber auf dem Boden der Siege Ton Roßbach, Leipzig, Königgritz und Sedan 
ist ffir das deutsche Volk und mit ihm Unvergeßliches an Kulturarbeit geleistet worden. 
Das darf uns stob und froh machen und bestärken in der Wachsamkeit an den Er- 
innerungsstStten, die uns das Gedächtnis ffir die Etappen unseres Weges im Hersen 
lebendig erhalten wollen« 

[ie PietStlosigkeit der Nfichterlinge wird's )a auch in Zukunft an Angriffen 
auf diesen Erinnerungsbesits nicht fehlen lassen* 

Geschäft ist Geschäft Wir haben in den letsten Jahrsehnten manches 
in dieser Arbeit erlebt an Versuchen und leider auch an tatsächlichen Zer- 
störungen* Und nicht immer waren die fahrenden Geister so blank in 
Waffen zut Abwehr bereit, wie damals, als im Frfihling des Jahres 1842 Ton Kreuznach die 
Nachricht kam, daß auf der Ebemburg — Jenem alten Salier^-Schloß an der Nahe, das 
einst, da es Frans Ton Sickingen gehörte, den Anhängern der Reformation eine Zuflucht 
wurde — eine Spielbank errichtet werden sollte« Damals yeröffentlichte Freiligrath in der 
ffKölnischen Zeitung^ sein prächtiges, später seinem in der berfihmten i,Krone^ Ton 
Aßmannshausen zusammengestellten „Glaubensbekenntnis^ einrerleibtes Trutsgedichts 
«fEin Denkmal^, das des großen Spielers und Freiheitsmannes Ulrich Ton Hütten ritter* 
Üches Bild beschwor und in wuchtigen Versen höhntet 

O Deutschland, deine Großen Die Zeit ist Hälem gfinstigi 

Zu ehren stets bereit! Wen ehrt nicht seines Orts 

Ihm, den die Welt yerstoßen. Ein Denkmal? Du entsinnst 

Ein Denkmal weihest du heut! Zur rechten Zeit des Woctst 

^Jacta est alea! Ich hab^s gewagt!^ 
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Und o^ mit welchem Bilde 
Pfels't ihn dein rtcht^cer Sinni 
Mit Hefan und Schwert und Schilde 
Stellst du den Hetnunn hin; 
Mit seinem Bfifsrerbuche 
Hebt Justus M6ser sich; — 
Ein Tisch mit grfinem Tuche 
Dem WArfler Ulerichl 
tjactn est aleal Du hast^s gtwMgtV* 

A.UI Ebetnbufiff der i rfimmer^ 
Da wird 6mm Denfcmiü steh^i; 
Da wird es bald den Schimmer 
Erlauchter Giste seh^n* 
Den epheugfrfiiien Stuten . 
Des Burgtors nah^n sie franki 
Dann hfirt man oft wohl rufen 
Zu Huttens Prebi ^^Va banquel 
«Jacta est aleal Ich hab^s g:ewagt!^ 



Dann wirst du wieder schallent 
O Wort^ ToU Mut und Truts^ 
Dort in der Herberg^ Hallen^ 
Die der Gerechten SchutsI 
Wirst bis sum Eiland dringen^ 
Wo matt sein Auge brachi 
Wirst am Gestad Tetidingen^ 
Wo sterbend noch er spracht 
njacta est aleal Ich hab^s gewagtl^ 



Was gilt^s» dafi wird ihn weckenl 

Auf blickt er^ wer ihn st0rt 

Ihr Herr^n^ wollt nicht erschrecken» 

Wenn ihr ein Echo hftrtl 

Steht fest und ohne ScheucSf 

Spielt weiter keck und kalt» 

Wenn es wie Wetterdriuen 

Zurfick Ton Ufnau schallti 

njacta est aleal Ihr habt^s gewagt?!^ 



Er ist damals nicht eröffnet worden^ der SpielsaaL Aber Tier Jahreehnte später 
hat man auf halber Bergh6he ein Denkmal des Freundespaares Hutten-SicUngen dorl 
enthfillt* Und wenn die^ so davor stehen» auch yielleicht des tapferen Herrn Ulrichs Werke 
nicht mehr kennen und lesen — eine Stelle aus seinem Gesprlchsbfichlein aoll &aen 
nicht Torenthalten werden« »»Als ich einmal fu Rom»^ erslhlt er im »»Vadlscus^ dem 
Ehrenhold» ^mit einem Ton den allergrAßten Buben darfiber sprach (tilmlidi fiber & 
Schalkheit der R0mer wider die Deutschen) und ihn ermahnte» daß er sich ein wtalg 
schicklicher und eiemUcher benehmen sollte» da höre» welch höhnische und v er lefa tfkh e 
Antwort er mir gabt »fMsn soH»^ sagte er» den Barbaren nicht nur kein Geld gthtn^ 
sondern auch» wenn man es bei ftnen findet» es ihnen mit List und Gewandtfieit ab-^ 
nehmen«^ Auf diese seine unverschlmten Worte habe ich mich nicht enthalten können» 
ihm mit freiem Mut tu erwidern »»HUtst du uns Deutsche Aeser Zeit denn ffir barbaiiscb> 
Wie dafkt du uns gegenfiber diese Anmaßung seigen? Willst du Barbaren diejenigen 
nennen» welche ein grobes» un^eöchtiges» Tiehisches Leben fuhren» sich feindselig eeigen 
und keine Milde oben» so sind wir weit davon entfernt* Willst du aber Barbaren die- 
jenigen nennen» welche auch lußerlich in Christi Glauben leben» wie Gratian in den 
oben angefahrten Worten verstanden wird» so kannst du kein Volk anföhren» das sich 
beständiger an den Glauben und fester an die Gebote Christi hSlt als unsere Nation« 
Zu allen Zeiten sind die Deutschen von allen Völkern der Welt fQr treu» redlich und 
gastfreundlich gehalten und haben an Gottesfurcht und geistlichem Leben alle Nationen 
fibertroffen • • »^ Mög^ er Recht behalten» der so tapfer vor seinem Volke standl 
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Dichterliefae- 
Dichtet- 
ebtmxgeo 



I Ataot im Park von Ttefuit 

(„Dlcli hat Amof gewiß, o Slngctli), ffiltcrnd erlogen . 



Charlotte Kettner* Grab Fmnd.n .\«ii.hBv*«in, Kmnovc 
neben dem mit einem Kreui geicbmücklea ihrei'Galtei 
In Hannover 



Mh. BixhoEF, Jen. 



MtniU HeKiteb» Gwb "■ S=hoU. Gbtli« Dm Gf»bm*I £■ Schul«. Wnnur 

auf dem Friedhof in Görlitz der Frau von Sicia in Weimar 

(gedorben 1865) („Gewidmet von der Goelbe-GeMUtcbaft") 



Das GuienliauB Act Frau voa Steta in 'Weimar 



ScUUen ^olo". — Dai teagcUWtebx Hain in RudoliUdl (Der Hctienhof) Bild» im Hugo Läuh. Rudol>udt 



Dai Haus der Familie von Bculwilz in Rtidobtadt, SchloDKalbirieth, da* Besitztum voaChatlottcvJCalb, Schulen 

in demSchiller Charlotte v. Lengefeld keDocalerate Freundin, der die Gt6\eitte,X.impt"üa6JRttigtMioa''gtltea 



Mitkrt, [tortmund Gtabfcap«U« uQd Gilb Achim» T«hr,o.photQgtiph.AKhiv, B.i 

BettioM von Atnim y. Arnim »uf SchloU Viepettdoii 
GebufUhaut io rnuik- 

furt a.M. 

Der Freundschaftss und Liebesbund der Arnim und Brentano 
45 



I Fürst PficUen lomantitche Liebe. Grab der abeuraiichen H3uptlia|;*tocfiter 
Macfibuba auf dem Friedhof lu Muikau. Davor die Steiabank, auf der FGnl 
PficUef bei leioeo Beiucbeo ausiuruhen pflegte 



ic Hofbuchh.. Hildburghau 



Dai StammicbloB der 
Ctiatlotte von Kalb, 
Schloß WUtenhxatea 
(OiirloiU V. Kilb. S<hUtt« 
u. iplKr JuB Fiuli Frcyndln 
— li« Vorinld dtr Linda in 
irioeai. , Titan" — ItbteUnge 
bl«r und btuhifiiiit« hiei 
auch d« junfKn HülderliB 
ili Enither ihm Klndn) 



Recht! : Grabplatte 
Hdnricht Frattenlob 
im Maioxet Dom 

(Et Matb 1318. DicSagc nach 
Ingen ihn edle Fiaiun, mt 
dai Relief unten «igt. lu 



DiiTieUaJ-Diufcmil im Puk v 



E. Schulte, Wcinu: 



Denkmäler 

für Dichtungen 

und Dichter 

Die Inschrift auf dem Sockel 
des Wieland'Denkmals lautet: 

Weob lu d« RcÜi«a der Nyaiphni. 

tNe tioe Monduiht vfBimnwlt. 

Sith die Crulni heimlich 

Von dmi Olympc gaditn. 

Hier bdjBKhl lic der Dichter 

Und hol. die Khanen Cnpiäch*. 

Sidit dem heili^n Tanz 

Ihrer BewcguDgen zu. 

Vi, ia Himmel HetHiche« hit. 

Wu glücklich die Eide 

Reiiendei hrrvjrbringt 

Etuhrinl d«m «vadiendcn Xijiumc:. 

Dura CRihlt et'i den Miuen 

Und dm die Cöttec nicht liimeo 



Uhtet 

BeKheidEB Geh 



e Muu 



Eilk&aig:- Denkmal, errichtet lo einer crleofeichen 
Gegend Im Park detFrelberfovonTGmpUng; bei Jena 



Eise 

königliche 

Ehrung 



Du HumboMl- 

Im Schloö Chui- 
lotttahoi bei 

Pottdam.in Form 
eiaet Scblfb- 

ksblncvonFHeil- 

rieh TÜIwIiB IV. 
eingerichtet 




|on den Vetiiichcn IhnHcher Baf bareien^ wie der geplanten Umwandltmg der 
Ehtmhistg in eine Kloake des Ff emdenTerkehts^ ein Dor ado der GIßcksritter 
und eine Falle der Dummen^ war leider ^iel zu oft zu hören in unserer Zeit 
So war — am ein paar Beispiele zu gehen — davon gferedet worden^ 
daß das Kleist-Hatis in Königfsberg abgebrochen werden sollte* Das Hat», 
in dem die freie Ausgestaltung des Molüreschen y^Amphitryon^, das Meisterltistspiel ffiet 
«erbrochene Krug^, die i^Penthesilia^ geschaffen wfirden« Hier schrieb Kleist den Aufsat« 
ifÜber die allmähliche Verfertigung derGedanken beimReden^, begann die Novelle i^Michael 
Kohlhaas^, vollendete J>ie Marquise von O« . J^ und ^as Erdbeben in Chili^« Vom 
Herbst t804 bis Ende Januar 1807, bis zu seiner Reise nach Dresden hat Kleist, betreut 
Ton seiner Schwester Ulrike, in diesem Hause gelebt und gearbeitet* Erst als DiStar bei der 
DomSnenkammer,dann, unterstfitzt durch die kleine Pension, die ihm die Königin «ahlte, 
als freier Schriftsteller* Hier in Königsberg hat er auch seine ehemalige Braut, Wilhelmine 
Ton Zenge, wiedei^esehen* Das Leben spielt merkwürdig* In einem seiner wunderlichen, 
mehr doktrinären als verliebten Briefe hatte der Dichter ihr einst geschrieben s „Über die 
Bestimmung unseres ewigen Daseins nachzudenken, auszuforschen, ob der Genuß der 
Gluckseligkeit (wie Epikur meinte) oder die Erreichung der Vollkommenheit (wie Leibniz 
glaubte) oder die ErffiUung der trockenen Pflicht (wie Kant versichert) der letzte Zweck 
des Menschen sei, das, liebe Freundin, ist selbst ffir Männer unfruchtbar und verderblich*^ 
Jetzt fand er die Braut von damals wieder als Gattin des Professors Traugott Krug, der 
Kants, des Verkfinders der „trockenen Pflicht^, nicht eben unterhaltsamer, aber von 
Wilhelmine ehrlich geliebter Nachfolger war * * * 

Kants 1 Mit dem Namen des größten deutschen Philosophen sind wir gleich wieder 
bei einer Pietätlosigkeit Nicht weniger als viermal hat man seine Gebeine umgebettet 
in der Stadt der reinen Vernunft, ^e Stm geboren und die er nie verlassen* Wohl steht sein 
Erzbild — von Christian Rauch — am Königsgarten (auch nicht mehr an seinem ersten 
Standort), aber weder sein Geburts- noch sein Sterbehaus sind erhalten* Im Jahr seines 
Todes hat man in dem Haus, in dem er gearbeitet und sein Kolleg gelesen, ein — Wirtshaus 
eröffnet, das sich auch einer Kegelbahn erfreute* Ein Zahnarzt ließ später eine Tafel daran 
anbringen mit der Inschrift! ,Jmmanuel Kant wohnte und lehrte hier von S783 bis Februar 
1804^* Diese Tafel befindet sich heute — ebenso wie die Haustßr — im Besitze einer 
Altertumsgesellschaft Denn das Haus des Verfassers der Kritik der reinen Vernunft ist 
gefallen* Ein Warenhaus hat sich ausgedehnt und brauchte den Platz der längst 
entweihten Räume* 

Leider kein vereinzelter Fall* Chamissos Haus in der Friedrichstraße in Berlin ist 
schon vor einem Menschenalter abgebrochen worden* Auch das Haus, das damals an seine 
Stelle kam, ist schon wieder verschwunden* Mit ihm die Tafel, die kündete, daß hier 
Chamisso den |,Peter Schlemihl^ schrieb und seine „nutzbarsten und schädlichsten 
Gewächse, welche wild oder angebaut in Norddeutschland wachsen^, liebevoll untersuchte* 
Die beiden schönen alten Kastanien, die im Garten nach der Wilhelmstraße zu seine 
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Acbett bescfuttetoit fiberdauecten iea Neubau des Jahies JS&5 und standen noch lange. 
Jetet bat man sie — varamt weiß der liebe Himmel — auch umgehauen. Vetschwunden 
wie def Schatten des Peter Schlemihl Ist |ede Spur ron Adalhert ron Chambso In Betlio 
an der Stelle seines Lebens und Wirkens. 



sagte schont die Tafel Tom Hause Kants liegt in einem Aitertums- 
luseum. Museen sind die letste Zuflucht der Pietit. 

Oft sind sie mehr. Sind* wie das Goethe- und SchiUer-AfchlT» 

u Nietcsche-Archiv» dasKdmer-Haus, Reuter-Museum« Bismarck-Atchir, 

- - - undgruben der Forschung, Maguine der Wissenschaft. Einer Wissenschaft^ 

die {teflleh ^or lauter Spezialisierung manchmal Tielleicht die großen Gesichtspunkte 

und die wertroUen Zusammenhänge mit dem Ganzen aus dem Auge Terliert. 

Am Tomehmsten, und wenn man so sj^«n dai^ am echtesten wirken solche Museen, 
wo sie in den Rlumen untergebracht werden konnten, die noch der Lebende einst in Krait 
undFGlle des Geistes geweihti wo noch neben den Museunurlumen mit ihren glasgedeckten 
Tischen und Vitrinen ein Zimmer im Geschmack seines einstigen Besitzers möbliert und 
TOn seinen Lebensgewohnheiten, seinem Alltag, seiner Menschlichkeit erzlhh. Die großen 
Museen, die Nor-Museen wi^en leicht frostig, }a abweisend auf den Besucher ron 
Herz und Phantasie. Das Gchlufte, Gestapelte all dieser ausgelegten Gegenstände und 
Schriften, die des Kommentars bed&rfen, und die sich untereinander zu stoßen und zu 
genieren scheinen, quUt und beingit^ ihn. In den eisigen oder ein andennal fibel 
fiberiteizten Räumen geht er umher, von Nummern und Unterschriften in Schönschrift 
rerwirr^ TOn gelangweilt umherschlfirfenden Wächtern beargwöhnt^ die all diesem 
tausendmal gesehenen Kram nichts mehr abgewinnen können, Ja Tielleicht in Ihrem 
subalternen oder allem Autoritatiren abholden Gehirn niemals begriffen haben, warum so 
Tiel reiche und Tomehme, gut gekleidete, fremde Sprachen redende Menschen hier 
zusammenströmen, Kataloge, Photographien und Ansichtskarten kaufen und im FIfisterton 
TOn längst Tergangeoen Dingen mit einer Wichtigkeit reden, als hinge Wesentliches 
tfires eigenen Lebens daron ab. 

Das Museum hat etwas demokratisch Nirellierendes* Das Schöne liegt neben dem 
Scheußlichen, das Bedeutsame neben dem Gleichgfiltigen, die letzte Locke Tom Haupte 
eines Heroen neben der gestickten Börse seiner unbedeutenden Frau, das Schreibheft aus 
der Kinderzeit neben der Totenmaske. Schmuck, Münzen, Raritäten, die der Besuchet 
vielleicht aus den Werken eines großen Dichters als die Lieblinge seiner Altersblicke kennt 
liegen zwischen belanglosen Briefen, Plänen, Gebrauchsgegenständen des Alltags. Das 
einzelne Stfick hätte fan weiheroll gestimmten Beschauet ehrfurchtsToUe Gedanken, 
dankbarste Erinnerungen gewecktf die nummerlerte Masse, ron Uniformierten gcJiOtetr 
scheucht leicht die Stimmung} bringt ein Wissenschaftliches, Akademisches und auch 
wieder etwas Ttödelhaftes in die Vorstellungen. Und was, herausgehoben aus der Menge, 
gewirkt hätte alsldyll, als Hymn^ als Nänie,witd Katalognummer, Anmerkttng,Phllologie. 



Aus diesem Grande bin ich — so sehf ich ihr Verdienst und ihre Notwendi^ixit 
einsehe — kein allzu großer Verehrer der Museen^ die der Spezialf orschong große Dienste 
leisten mögen^ der Verehrung aber leicht Abbrach tun, weil sie Müdigkeit «nd Langeweile 
cf^etigen* In den Räumen, in denen unsere Großen gelebt haben, die Spur Ton ihren 
Erdentagen zts erhalten — das schätze ich im Sinne der Pietät und lebendigen Verehrung 
werhroller ein, als manche Museen mit ihren Häufungen Ton belanglosen Krimskrams 
um das Ton der Masse erdrfickte Bedeutungsreiche« 

Deshalb freue ich mich der Privatsammlungen, freue mich der Terständi^fen Sairnnler, 
die an schfinem, stillem Fiats ihres Hauses aufstellen und den Freunden zugänglich 
machen, was üt mit dem feinen Sp&rsinn des Kenners aus dem Nachlaß eines Großen 
erworben und liebevoll belehrten Kindern und Finkein hinterlassen können« 




|n jedem Menschen schlummert in einem Eckchen seines 
Herzens eine Sammelleidenschaft 

Sehen wir ab von jenen echten oder simulierenden 
Kleptomanen, die heimlich und mit Genuß alles sam- 
meln, was nun einmal — nicht ihnen gehört und ein 
altes Strumpfband ebenso gierig mitgehen heißen, wie 
einen funkelnden Brillantring, und Ton Jenen braven 
Realisten, die sich allein mit dem Sammeln gangbarer 
Mfinzsorten befassen. Irgend etwas „gesammelt^ hat 
meist schon das Kind« Häufig etwas Dummes und 
Unnützes, manchmal etwas, was den Gesichtskreis er- 
weitert und den Intellekt schärfen hilft Aus den Jungen, 
die zum Entsetzen der Mütter tote Frfische und Blindschleichen in schlanken, mit Spiritus 
gefeilten Gel^gläsem aufbewahren und jeden Gansschädel auskochen und „präparieren^, 
werden häufig später tüchtige Arzte, Naturforscher, Anatomeni und eine unter ver- 
stindig^t Leitung angelegte Briefma^ensammlung kann in einem au^eweckten Kinde 
früh eia ganz besonderes Verständnis heranbilden für geogn4)hische Dinge, aber auch 
für die Völkerkunde und die Geschichte des letzten Jahrhunderts, die meist auf Schulen 
ebenso mangelhaft gelehrt wird, wie man emsig bemüht ist, den Zug des Xenophon 
mit all en Details bis Zis dem Brechdurchfall der Truppen im Land der Karduchen klar- 
ztiiegen« Und eine, allerdings für den Sammler vermögliche Eltern voraussetzende — 
W^CTammltmg hat manchem Jungen ganz neue Gesichtspunkte für die Beurteilung 
bestimmter Zeitepochen vermittelt Dazu treten heute noch Sammlungen hinzu, an die 
man früher nicht denken konnte* Eine Sammlung von Weinetiketten u B* wäre früher 
ein lehr ödes Unternehmen oder eine dumme Protzerei gewesen» Heute, wo die rege 
Kleinkunst auch diesen sympathischen Schildchen häufig den Stempel des Künstlerischen 
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aofdtJScfc^ itt dae solche Sammltins: schon nicht mehr g»nx so «Ibem. Und eine 
Sttomlunf k&utleritchcr PULate geborte betOtf wean sie auch eben uDvetbSlttüsmi&ig 
großen Raum beanspruch^ gewiß sa den interessantesten Sammlungen, da sie zeigt, 
wie wir Deutsche allmählich (hier nach dem Muster der Franzosen) auch den Wert 
kfinstletischer DorchfOhrung fOr die Geschlftsreklame schStzen lernen« 

Ic schönste und romehmste Sammlung aber scheint mir durch den Fortschritt 
der Zeit schwer bedroht. Ich meine die Autogtaphensammlong. Ich rede aus 
trauriger Erfahrung, wenn ich sagetdieTerflixtenSchreibmaschinen, deren sich 
schon jetzt etwa ffinfzig Prozent aller geistig Produzierenden, wenigstens im 
brieflichen Verkebr,bedienen, werden in absehbarer Zeit diese interessante Art, 
tu sammeln, illusorisch machent und es wird (was ja allerdings nicht ohne weiteres ein Un- 
glück ist) leichter sein, ein Autogramm des alten Goethe zu erwerben, als ein paar Zeilen von 
einem kaum gestorbenen LTriker oder Romancier, der vielleieht schon zu Lebzeiten nur 
engeren Kreisen bekannt war, und dessen Name, wenn fifaerhaup^ nur in eine Fufinote 
der Literaturgeschichten fibergeht. 

Ich weiß, es besteht bei manchen, sehr klugen Leuten eine Voreingenommenheit 
gegen die Autograph en sa mm lungen. Ganz abgesehen aber davon, daß es ein eigenes 
Geffihl is^ ein BUttchen in den Fingern xa halten, auf dem die längst vermoderte Hand 
eines Großen im Geiste, eines Ffihrets der Menschheit eines Befruchters der Jahriiunderte 
geruht hat, redet die Schrift eines Mannes ganz anders zu uns, wie Ttelleicht der Mund 
des Lebenden geredet bittet ganz anders, wie seine im Druck verrielfSltigten Gedanken 
zu uns sprechen. Das edelste Organ, um zur Menschheit zu reden, ist die Schrift 
Der Druck redet zur Allgemeinfieit, die geschriebenen Vorte scheinen an einen Be- 
stimmten allein gerichtrt und bringen uns mit dem Gedanken den Schreibenden, manchen 
intimen Wink fiber die Stimmung, in der er schrieb, ja fiber die Ansicht in <lef er 
hier besserte, dort wegstrich oder ergänzte. So hat ein Manuskriptblatt, 6»i zum Druck 
bestimmt war, einen doppelten Wert, weil doppelte Bedeutung. Es lißt uns in die 
Arbeitsstube 6et Schaffenden blicken, macht uns mit mancher zur Gesamtbeurteilung 
nicht unwesentlichen Gewohnheit vertraut und zeigt uns gewissermaßen in der Ent- 
stehung, in der Vorbereitung, was ffir die Allgemeinheit bestimmt war und fGr sie ge- 
formt wurde. In seinen ^atetg*'* von der idealen und poetischen Person redentl, in 
deren Mund Flato seine Gedanken legte, von Sokrates, der nie eine Zeile geschrieben 
hat, sagt Schopenhavert HMfindlich redet man bloß zu einer Anzahl Indiridueni dahe^ 
was so gesagt wird, im Verhältnis zum MenschengeschlecEite Privatsache bleibt. Denn 
solche Individuen sind fGr die edle Saat meistens ein schlechter Boden, in welchem 
sie entweder gar nicht treibt oder in ihren Erzeugnissen schnell degeneriert^ die 
Saat also selbst muß bewahrt werden. Dies aber geschieht nicht durch Tradition, 
welche bei Jedem Schritt verfälscht wird, sondern allein durch die Schrift diese einzige 
treue Aufbewahrerin der Gedanken. Zudem hat notwend^ Jeder tiefdenkende Geist 
Jen Trieb, zu seiner eigenen Befriedigung seine Gedanken festzuhalten und sie tu 



fflögfÜchster Deutliclikeit und Bestimmtheit zu bringen^ folglich sie in Worten zu vet- 
topetn* Dies aber geschieht yoUkommen allererst durch die Schrifti denn der 
schriftliche Vortrag ist ein wesentlich anderer als der mfindliche^ indem er allein 
die höchste PrS^ision, Konzision und prägnante Kfirte Zisli&if folglich zum reinen 
Afctypos des Gedankens wird* Diesem allen zufolge wire es in einem Denker ein 
wunderlicher Uebermut^ die wichtigste Erfindung des Menschengeschlechts unbenutrt 
lassen zu wollen* Sonach wird es mir schwer^ an den eigentlich großen Geist derer 
Zis glauben^ die nicht geschrieben habeni vielmehr bin ich geneigt^ sie ffir hauptsächlich 
praktische Helden zu halten^ die mehr durch ihren Charakter als durch ihren Kopf 
wirkten * • *^ In diesem gewiß nicht im Hinblick auf Autographensammler geschriebenen 
Worten finden sich doch ffir diese einige sehr wesentliche Winke und zugleich eine 
Rechtfertigung ihrer Leidenschaft Man braucht nicht durch Dick und D&m mit der 
modernen graphologischen Wissenschaft zu gehen^ die sich ja bei yerschiedener Gelegen- 
heit — wie im Dreyfus-Prozeß — schon zum Heulen blamiert hatt und man wird 
doch ohne weiteres zugestehen^ daß die Schrift^ auch ron der formalen Seite betrachtet^ 
als tt^nzig treue Aufbewahrerin der Gedanken^^ als Charakteristikum des Schaffenden 
gelten kann* Man halte ein paar der flott verwegen mit großen^ groben Buchstaben 
hingeschriebenen Trutrverse Liliencrons neben Heinrich Heines durch unendliche 
Korrekturen immer wieder yerwirrtes und doch aus aller Verwirrung zu präzisester 
Klarheit gefeiltes Manuskripti man halte die großen^ reckenhaften Buchstaben mit den 
weiten Schleifen und den starken Grundstrichen des noch in seinen siebziger Jahren 
in f^Talar und Harnisch^ kämpfenden Wilhelm Jordan etwa neben die fast frauenhaft 
feinen Schriftzfige Baumbachs oder ätz klugen und stets auf die Wirkung bedachten 
Sudermanns saubere^ wohlßberlegte Handschrift neben die auf großen Bogen wild ins 
Weite fließenden Sätze dez Träumers Richard Voß — der «»schriftliche Vortragt wird 
hier zu der Persönlichkeit und ihren Gedanken oft fiberraschend sichere Kommentare 
geben* Nicht die ffir Sammler zurechtgemachten Blättchen» wohl aber Briefe an ver- 
traute Freunde» Manuskriptseiten aus dem Lebenswerk geben dem Auge und Herzea 
des verständigen liebevollen Sammlers vom Persönlichen 6mm Persönlichste* 



[ie Sammelleidenschaft ist vielleicht so alt wie die Menschheiti sicher so alt 
wie der mit Waffen geschützte» durch Gesetze garantierte Besitz* Das 
Kind und der Greis — das Lebensalter» in dem die wilderen Leidenschaften 
noch schlummern» und Jenes andere Alter» in dem sie mßde und verbrauch- 
schlafen gegangen sind — kennen sie* Lieben sie mit einer ähnlichen Liebe* 
Es hat etwasRßhrendes»ein Kind» denDichter par excellence» wertlose bunte Steinchen sam- 
melnzu sehen»mit dem es sich seineHäuser undBurgen»seinem Spielzeug die phantastischen 
Traumschlösser baut* Es hat etwas Rührenderes» den Greis» der sich aus Kampf und 
Geräusch des vollen Lebens in die Stille geflüchtet» vergilbte Blätter durch das ver- 
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scIiSffen<le Aogenglas betrachten «a seheni tu beobachteof wie et mit den »chlanfceo» 
fittrigfen Fingern in diesen Doktimenten großer Zeiten und großer Gedanken bISttert 
tmd im liebevollen Sicbrersenken in Ungst atfsgeklmpfte Schlachten des Geistes die 
Welt da draußen^ die ihn nicht mehr braucht^ und ihren kleinen Hader rergessen lernt* 
Unter den Sammlenit die atif der Höhe des Lebens tmd der Kraft stehest gibt es 
Sammler des Kopfes imd Sammler des Hertens; will sagen solche^ die klisg den steigenden 
Wert der Sammlong imd ihrer Objekte ermessen tmd solche^ die nur mit dem Hersent 
mit ihrer Vorliebe ffir eine bestimmte Zeit imd Mode^ mit der Sympathie für bestimmte 
Menschen tmd Werte^ das Liebgewonnene j^tisammentragen* Kind tmd Greis aber sind 
immer Sammler des Hertens* 

Es gibt eine leichtlebige Menschenklasse^ die fiber Jede Art von Sammlung hoch- 
mütig die Nase r&npft Es sind das meist dieselben Leute, die sich atich mit dem 
Sammeln von Erfahrtmgen nicht atifhaltent tmd die sich deshalb Tom Mißgeschick des 
Alters, der Eixisamkeit ßberraschen lassen, ohne in der Brtist ein stilles Interesse groß- 
getfichtet zu haben fGr etwas, das im Alleinsein, in den bösen Tagen, da die Kräfte 
nachlassen, den treuen Trost gewShren kann« Solches Interesse, das auch ein schönes 
Gegengewicht ffir den tmgehetiren GedSchtnisballast der modernen Schule bildet^ kann 
ein wohlmeinender Erzieher, ein TerstSndiger Vater nicht früh genug in dem jungen 
Menschen wecken» Sport tmd Körperpflege — sehr schön 1 tmd mehr als dass sehr 
gestmd* Und ffir den geistig Minderbemittelten kann auch der Sport ein Leben ffiUen«^ 
(Solange er nämlich gesund ist) Geistige Regsamkeit aber wird immer das Weltbild 
fiber den Ttsrf tmd die Grifion-Atostelltmg tmd die nicht immer gan^ einwandfreien 
Preisringkämpfe mtiskeltfichtiger Athleten hinaus auszudehnen bestrebt sein; wird die 
Welt nicht ntir am rein Körperlichen fassen* 

Man weist tmsere Jugend gern atif England tmd seinen kräftigen Sporte der eine 
halbe Welt erobern halL Aber tmsere ftmgen Leute, die es im Ftißball- und Tennis- 
spiel den sehnigen Jtmgen Albions nachttm, irren doch sehr, wenn sie glauben, daß 
ihr Ideal, der gebildete Engländer (ntir Ton ihm kann die Rede sein) sich röllig atisgibt 
in seiner Liebe ffir Spiel tmd Sport» Ein Beispiel, atif das mirs hier ankommt • • * la 
England wtirde 6mm Sammeln Ton Atrtogri^hen i;ue rst Sport tmd Geschäft* Hier hat 
atich die Lithographie zuerst sich in rasch sich Terbessemden Publikationen das Interesse 
weiterer Kreise atif dem Kontinent wachgertifen; tmd Ton hier aus sind zuerst 6ic 
listigen Fälschtmgen ins Land geflattert^ die unzählige Sammler mit ,4^tzten^ Briefen 
der tmglfiklichen Maria Sttiart tmd charakteristischen Handschreiben Oliver Cromwells 
begluckten» Die detitschen Gatmer haben bald den Trick ihrer englischen Kollegen 
gelernt; tmd in der Mitte des vorigen Jahrhtmderts tatichten Briefe von Ltither — auch 
Einzeichntmgen in älteste Bibeldrucke — und interessante Schreiben von Wallenstein 
in solcher Menge atif, daß schwerlich, wenn die Schriftstucke alle echt gewesen wären, 
dem einen Zeit geblieben wäre tu seiner Uebersetztmg der Heiligen Schrift^ dem anderen 
zu seinem immerhin zeitraubenden Kampf gegen die Schweden» Gottlob haben nicht 
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afir die Gaoner Ton England gelernt* Es gibt heute in Deutschland — wie def lebhafte 
Handel beweist — «ahlreiche Autographensanunletf die mit ihter yielleicht spielerisch 
begonnenen Liebhabefei ein Stfick Kultutarbeit vetrichten^ der Geschichtsforschung und 
der KuHurgeschichte in die H2nde arbeiten* Schade^ daß man — wie auf viel Gutes 
— so spSt erst auf diese so viele Freuden in sich bergende Sammelarbeit verfieL Aber 
wenn man bedenk^ daß auch die Freude am Genuß landschaftlicher Schönheiten noch 
durchaus nicht so alt ist| daß ein so bedeutender Mensch, wie Julius Cäsar bei seinem 
Alpenfibergang wohl ffir die Schwierigkeiten aber durchaus nicht ffir die Erhabenheit 
der Hochgebirgsnatur Augen hatte und Worte fand, und daß selbst der Menschenfreund 
▼om See Gene^aretfa in seinen bilderreichen Reden niemals Be^ug nahm auf die milde 
Lieblichkeit der Landschaft, die seiner einzigen Persönlichkeit den wunderbaren Rahmen 
schu^ so wissen wir, wie die Menschheit zu neuen Werten langsam erzogen werden 
muß* Auch diese Freude sui menschlichen Dokumenten geistiger Ffihrer, Märtyrer, 
Bahnbrecher ist spSt erwacht* So spSt, daß uns viel Köstliches verloren ging* Die 
erste bedeutende Sammlung hat ein Staatssekretär Heinrich IV*, Lemenie de Brienne, 
sich angelegt Später gab Ludwig XIV* durch Ankauf und Vervollständigung der 
Sammlung von Gaigniires seinen zahlreichen Nachahmern das Beispiel und legte den 
Grund zu seiner einzig dastehenden Sammlung von Briefen und Dokumenten, die 
heute noch im Besitz des französischen Staates sind* 

Solche Dokumente geistiger Ffihrer Zis sammeln, bereitet — das ist längst kein 
Geheimnis bevorzi^er Nationen mehr — einen besonderen Genuß* Nicht mehr die 
Bibliotheken und gelehrten Körperschaften allein, auch eine große Anzahl von Privat- 
leuten sanomelt die Manuskripte, Briefe, Notizen großer Männer* Sammelt auch Doku- 
mente ihrer Helfer, der Männer im Schatten, die auf ilU gewirkt^ und insbesondere der 
Frauen, die zic in Liebe zu großer Tat anspornt, zu poetischem Schaffen entzfindet* 
Denn der Lebensroman fast aller bedeutender Persönlichkeiten, so verschieden er sich 
sonst abspielen mag, weist ein Kapitel au^ das im Erinnerungsbuche wenigstens das 
Motiv gemeinsam hats die Liebe* Was ist schon alles fiber sie geschrieben wordenl 
Wenn ffir jede Dummheit und jede Lfige, 6ic ein Blindverliebter oder ein Blindver- 
ärgerter sich geleistet, eine goldene Leitersprosse gestiftet werden mfißte, man könnte 
längst von der Erde zum Mond auf einer fertigen Leiter steigen* Das letzte Wort 
fiber sie wird nie gesprochen werden, solange sich der Hungrige und der Satte im 
Urteil fiber Ernährung, der Friedfertige und der Kampflustige in der Wertung des 
Waffenhandwerks nicht begegnen* Sie läßt Toren ffir einen kurzen Frfihlingstag 
weise scheinen, macht aus behutsamen Weisen voreilige Narren und aus Trivialen lockl 
sie ein Ffinkchen Poesie* Sie verändert dem von ihr Berfihrten das Weltbild, wandelt 
selbst Leid in sfißen Selbstgenuß und läßt sich so wenig in Worten fangen, wie der 
Sonnenschein in die Mfitzen und Mausefallen der braven Schildbfirger* Und wahrlich, 
wer ihrer heiteren Schöne sich freuend die ^Komödie^ der Liebe dichten will, der 
tmterscheidet sich nicht gar so viel von den guten Bfirgem von Schiida* Das aber ist 
der Zauber der Liebe, ob wir sie erleben oder nachdichteni ein Schimmer von Größe 
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B^ vor alUtOf w«i sie aogih% mt4 —- wo sie sehtehct, kUngcn ««■ Sang: und Jubel, 
*m Hymnen vad ScbwXfmeteJ i&t fefaie Ohren die leisen Schellchen det Nrnheit 
mit ... Liebesbrief^ die gto&e MInnet schrieben odet mit Dank efflpfins;en» sammeln 
— heißt vunderrolle Feu« erixucntd hetsvfbeschwfifen, die det Weh einmal Licht «tnd 
WStme gegeben. 

Den Wert det Aatogr^hen det beute und in Zukunft lebenden bedeutenden 
MSonet Titd leidet die Schteibmaschine tasch ins UnverfilltnismlAige etfaChen. Doccb 
ihte klappernde Titig^eh mehten sich die Autogtaphen det Hodetnen nicht in dem 
VethlltniSf wie die SammeleÜtigen tunehmenf und det vetschleieite Autogtaphenfaog: 
dutch die ftfihet beliebten^ in ichmelsenden Worten geschickt gestellten Ftagen^ etws 
□ach Sinn odet Entstehungs}aht itgendeines We&eit fGhrt — wenn Sberiiaupt eine 
Antwort «folgt — nut noch selten tarn Ziel» da meist nut die BSaschine beantwortet» 
was aus dem Menschen geftagt werden sollte. Vielleicbt» wet weiß* ist die Zeit schon 
naher da unsete ABC-Scb&tsen fibethaupt keine Buchstaben mehr auf die Tafeln kritseln* 
■ondetn gleich ^tippen" lernen. Dann wire mit den drei Jahriiunderten, ffir die 
etwa die Autogtaphen in Bettacht kommen» die Sammeifteude abgeschlossen. Und 
anstatt in den Briefen und Handschriften taaetet Dichtet und Doiket» unserer Erfindet 
«nd Feldherren immer neue Antegui^ xum Nachdenken fiber entschwundene Zeiten 
SU finden» mGßten sich die betrübten Sammlet entschließen» sieh der Jagd auf die grfin« 
Btitisch-Guyana und die blaue Mauritius anzuschließen. 



was von Autogtaphen gilt» mag in höhetem Sinne von Reliquien 
berhaupt gelten. 

Zum bidden Fetischismus» den Querkopfe mit den Etinnetungen an die 
roßen Geister treiben, datf freilich die Freude am Besitz solcher gewehten 
'ioge nicht ausarten. Aber nur ein Roher odet ganz I%aatasieIoset wird 
das Schwert eines Siegers ffir Stahl wie Jeden anderen» wifd Pult und Schteibstuhl 
eines großen Dichten Hit wertloses Gerfimpel erklären. Die Liebe' und die Bewunderung 
adeln das Gewöhnliche» weil es der Außergewöhnliche besaß und im Gebrauch hatte. 
Als Napoleon als Besi^er Preußens in Potsdam den Degen» den Orden und die Uhr 
des großen Friedrich an sich nahm» hat er triumphierend gesagtt »»Mir sind diese 
Trophäen wertroller» als alle Schätze des KStügs von Preußen. Meine alten Soldaten 
werden sie mir aufbewahren» als Beweise det Siege der großen Atmee und als Zeichen 
det Rache Hit Roßbach.** Das ist bezeugt und verborgt; irt keine Anekdote. Aber 
selbst — wär*s eine! 



©„Droben stehet die Kapelle" (Uhlaad) 
Die Warraliagei Kapelle 



® 

Im Liede 
uostetblich 
geworden 



„übet allen Gipfeln" (Goethe) 

Du wicdtt erneuerte Bretlerhluicben auf dem Klckellulm bei Dmcoiu 



Auerbacht Keller in Leipiig 



Tcchnophotognpb« Archiv, Berlin 



•»Efctehards** Weltt Nok phowgripl.. G«tll«hafl. Eerlln ^ie Ulme von HifMu^, P. Sinmr, Tfibing«« 

"' die die auigebrannten Mauern dei Schlouea 

überw&Ibt. Von Uhland beMingen 
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An der Lurley [Heine'i „Lorelty") 



Die Wei bertreu bei Weiiuberg 



I iatg Licbleiuteiil 
Hier apielt Wilhelm Hauffs gUictmamige Erzählung 



Det Mununebee im Sc{iwirrva](l LudwiglSchillcr. Siutigin 
(MSrikci »Die Geister am Mummelice") 



Du HiuB von Rudolf 
Baumbachi nLlndeowirtlo" 
In Godctbeig 



Die durch die Tannliiuiefuge 
berühmte VeouihAhle im HSr- 
■elber^ bei Eiacoach 



Auf dem Gipfel de« K.yttbhi»a xamii 
„Der ahe Bwbafoua' 
Der KaUer Frlederich ..." (Rü<kc: 



Der Stafblbers bei Lichtenfeli LämRe.C<>.,CRi> 

..Zum heiligen Veit von Staftclitetn 
Bin ich emporEeittescn . . ." istheflcl) 



Urbilds von Goethe* „WeiÜiet" in TeUlar 



Der Bremef Rattkellcf (HaufFi ,J1uiitu)en*') 



Die bct&uaU rJSjoae- 
Freilientlu uad anderer bedeutender Dichter 
(Hoffmaiui von Fallertlebeo, Gottfried Keller, 
Simrock utw.) Zufluchtutitte 



Hugo Loich, RudoliUdt 



All Djgt Johumii et Pjuli 
Wji d» 26. Jiuiü 
Dorcli einen Piper mit iller- 
ley Fit-t beUedet 
Cewi« CXXX Kinder ve» 

BIODni Hamelen nbolrta 
To Citvarie bei Jen Koppen 
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Dai RAtteafängertuu» in Huneln 



Otio Ahlreep, Moll 

Till Eulentpiegeb Grab ta M511d 



Blick auf die alte Ohle in Breslau, den Schauplatz eines 
westntlicliea Teils der Handlung in „Soll und Haben" 
Gustav Freylags 



1'o<:hni>.pholDKrJph. Ar.-hiv, Bcrlii 

Eine fromme Fabel: Die Bank Friedrichs des GroDeo ii 
der Kirche von Kamenj 




ie Anekdote ist meistens ein Tfibot det Liebe^ des 
Hasses^ der Dankbarkeit — def lebendigsten Emp- 
findtmgent die noch das Bild einer großen Persönlich- 
keit grfiflen* Blitzartig^ wie Witdetierwerk einer 
Sekunde soll die IndiridtialitSt eines großen Mannes 
gezeigt tind im Beispiel kommentiert werden« Diodor 
weiß nichts von dem Gordischen Knoten; aber alle 
Krieger, alle Verehrer der Tapierkeitt alle Schtilbuben 
erzählen, fibersetzen, schwören heute noch, daß der 
große Alexander zo Gordion den rätselhaften Spruch 
des Orakels durch einen kecken Schwerthieb gelöst 
und damit sich selbst als kfinftigen Weltbeherrscher 
bezeichnet habe* Durch Tiele Jahrhunderte ist der Gordische Knoten Symbol helden- 
hafter Lösung eddfigelter Schwierigkeiten geworden; denn Karl Siebeis famoser Spruch, 
der zwei Jahrtausende nach Alexanders Besuch in Gordion das alte Härchen neu for- 
muliert^ steift manchem Zagenden den Nackeni 

Sprich in Bedrängnis 
Nie von 9,Verhängnis^ — 
Ein Alexander 
Haut's auseinander! 



Ja, es mag Menschen genug geben, die von Alexander dem Großen nichts ^^Positires^ 
mehr aus ihrer Schulzeit wissen, als daß er den Gordischen Knoten durchgehauen hat 
Wie sie vielleicht von Nero sich entsinnen, daß er Rom angesteckt habe; und von 
Newton, daß er die Gravitationsgesetze gefunden habe, als ein Apfel ihm auf die Nase fieL 
Und — die ganzen Geschichten sind nicht wahr gewesen* 

Wahrheitsfanatiker mfissen weinend das Haupt verbfillen, wenn sie solche Anekdoten 
hören; wenn sie die Schauplätze |ener Geschichten besuchen, die sich nie und nirgends 
begeben haben und deshalb nach Schillers Wort nie veralten* Aber sie mfißten's auch, 
wenn sie Geschichtsbficher lesen oder Memoiren oder gar Grabsteine* Die Anekdote 
ist ein Splitterchen Lfige, aber auch ein Splitterchen Kunst» Sie fälscht einen Einzel- 
▼organg, |a sie greift ihn keck aus der Luft Aber sie fälscht das Gesamtbild ihres Heiden 
nicht Es wird von Hannibal keine Anekdote erzählt, in der er feigem von Cäsar keine, 
in der er unklug, vom alten Rothschild keine, in der er verschwenderisch gehandelt hätte* 
Auch wenn Nero Rom nicht in Brand gesteckt und im Anblick der aufflammenden Stadt 
griechische Verse deklamiert hat, bleibt er ein Scheusal, dem solche romantische Roheit 
ichon zuzutrauen wäre* Anekdoten, ^c sich erhalten, haben ihre Berechtigung wie Kunst- 
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wetkei wie PortrStif die nicht direkt n^tch dem Leben gtUhaSkn sind tind die deshalb 
in EinteUfigen wolil iften können^ abef in det Stimme ihfef Detaib das Bild doch 
annähernd richtig nach alten Stichen^ M&u^n^ Karikatiifen zu geben vefmögen* Und 
deshalb haben — das sei liief in Paranthese bemerkt — selbst solche Erinnerungfs- 
stitten einen Wert und eine Weihe^ die vielleicht von der Forschtmg als Schatiplat^ 
wahrer Begebenheiten nicht anerkannt werden* Ein Sängerkrieg auf der Wartburg: hat 
wohl niemals stattgefunden — obschon Wolfram von Eschenbach^ Walter von der Vogel- 
weide und andere Minnesänger sich am Hofe des Thüringischen Landgrafen Hermann 
zu Anfang des XIIL Jahrhunderts sicherlich aufhielten* Sollten wir darum Wagners Oper, 
Moriti; Yon Schwinds Gemälde und die g^nzc Poesie der schCnen Anekdoten missen? • • * 
In der Kirche tu Kamen« befindet sich die berfihmte Inschrifti »^Hier stand und sang 
Friedrich IL, König Ton Preußen, rerkleidet im Cistercienser^Chorkleide im Jalire f745 
mit dem Abt Tobias und dem Geistlichen die Metten, währenddem &e feindlichen 
Croaten ihn in hiesiger Kirche suchen und nur seinen Adjutanten fanden, den sie gefangen 
f ortffilirten*^ Die Historiker des siebenjährigen Krieges wissen nichts davon — Mönche 
und Volk habens, viele Jalire nachdem das Abenteuer hätte passiert sein können, 
in Verehrung gedichtet. Und die Kirche von Kamen« trägt ihren Ruimi und ilire Tafel 
und soll sie behalten! 

Rfickert malt in einem seiner Gedichte die Phantasie, die als Riesenweib am 
Berge sitztf und er .gibt ihr tum Begleiten „Witt, den Zwerg^* Das Zwerghafte ist 
das Abnorme — womit angedeutet sein mag, da£ der Dutirendmensch nicht witzig ist« 
Das Zwerghafte ist aber durdiaus nicht immer das Mißgebildete, Verkrfippelte* Die 
kleinen Hölilenbewohner, wie sie der Mythus nordischer Völker sali, sind kunstfertige 
Gnomen, die den Göttern eur Hand gehen, geschickte Schmiede ihrer unbe^winglichen 
Gewaffen* Hfiter heimlicher Schatte und Besitzer der wunderkräftigen Nebelkappe, 
die unsichtbar macht* 

Man beschimpft den Witt nicht, wenn man ihn einen Zwerg nennt* Er weiß, 
daß er kein Riese ist* Aber noch immer schmiedet er, ererbte Kunstfertigkeit mythischer 
Elfen fibend, blittblanke Waffen gegen Dummheit und Aberwitt; noch immer springt 
er gelegentlich dem plumpen täppischen Gegner mit sicherem Sprung in den Stiemacken 
und klapst und piesakt und beutelt den Erschreckten* Noch immer schützt Um vor 
den Augen gewisser geistig Minderbemittelter die Nebelkappe i Den Teufel spfirt das 
Völkchen nie — und wenn er sie beim Kragen Iiättel 

Und wie das Riesenweib Rfickerts nicht ohne den begleitenden Zwerg zu denken 
ist, so ist dem Volke sein Lieblii^ nicht vorstellbar, nicht dauernd zu erhalten 
ohne die Anekdote* Daß der alte Fritt nach seinem eigenen Ausspruch „gegen alle 
Kriegskunst^ beiLeuthen mit bloß dreißigtausend Mann die dreimal stärkeren Oesterreicher 
schlug, diese Wissenschaft hat mancher deutsche Mann bei harter Arbeit yergessen* 
Aber daß der große König mit dem WindmitUer von Sanssoufi den lustigen Pro^ 
hatte; daß er dem armen sclilaf enden Pagen Dukaten in die Tasche steckte, dem Diebe^ 
der die Uhr stehlen wollte, die Leiter hielt und den Offizieren, die den eingenickten 
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Ziethen wecken woUtent wehfte mit den duldsamen Wottens t^Lafit Ihn schlafen^ er 
hat lange genog gewacht * • «^ das ist (and wlfe es hundertmal nicht so und nicht 
Ihnlich passiert) in den bleibenden Wissenschatz des Volkes fibetgegangen « • • Wet 
nicht in der Anekdote lebt^ der fiberschitix seine Unsterblichkeit nicht! Der lebt 
fiberluuspt nur Hit Bibliotheken und Gelehrtenstuben* Dem populären Mann heftet 
sich — und w2r^ er tausendmal der Wahrhaftigste und ein Feind |eder Lfigc und Über- 
treibung gewesen — die Anekdote an die Sohlen* Sie gibt ihm den eigenen WitZf 
aber auch das Verstindnis fßr fremden Wits« Sie eriüUilt gute Worte aus Friedrichs 
Mundei aber sie läßt ihn auch lachen fiber den bäuerlichen Kutscher, der ihn umwirft 
und dem darob ärgerlich Scheltenden seelenruhig «uruftt ftNa, na, Majestät, haben Sie 
denn niemals eine Schlacht verloren?!^ Nicht die größten Momente seines Menschen- 
tums fäf^ sie ein und hält sie fest^ wirft nicht seine gan^ Größe aus einem Spiegel 
surucki aber sie spiegelt doch in einem Splitterchen das Charakteristische seiner Art^ 
seiner Bewegung, seines Ausdrucks* 




iterlinge mögen^s Geschichtsfälschung scheitern das Volk dichtet gememit, 
wenn es sich Leben und Taten derer, die ihm die Macht gemehrt oder die 
Freude gebracht, im Geiste wieder aufbaut Und die Dichter, die oft nur das 
Gewissen eines Volkes sind, seine Dankbarkeit zum Ausdruck bringen, geben 
dem vom ganten Volk Geträumten die bleibende Form, die dann wieder 
leicht ffir Geschichte genommen wird oder doch fiberzeugender wirkte populärer wird, als 
die Kunde des historischen Vorgangs, wie ihn die trockene Wissenschaft richt^- und 
festgestellt* Bei Detmold erhebt sich auf der später als Berg des Gottes Teut umgedeuteten 
Höhe überm Lippeschen Walde das Standbild Hermanns des Cheruskers* Die Forscher 
bestreiten^ daß sein Römersieg an dieser Stelle stattgefunden — im Volk die Legende 
hat's anders gewußt und das Denkmal durchgesetst • • * Von Roland, dem Paladin des 
großen Karl, dessen riesiges Steinbild auf vielen Märkten norddeutscher Städte die 
Gerichtsstelle hfitet, wissen wir nichts, als daß er im P^renäental Ronceval mit anderen 
Edlen bei der Nachhut des Kaisers von den Basken angegrifi^ und getötet worden sei* 
Das Volk hat ihn tum Symbol starker^ verläßlicher Treue gemacht — und die historische 
Begründung bilden drei dürftige Zeilen in Eginhards Lebensbeschreibung des Kaisers * * • 
Daß Herr Heinrich am f^'inkenherd^ saß — der heute noch in Quedlinburg gezeigt 
wird — , seiner Berufung tum deutschen Kaiser nicht gewärtig, ist eine zuerst r^ei 
Jahrhunderte nach ihm auftauchende, wohl zu seinem Namen Heinrich der Finkler 
erfundene Geschichte, die sich das Volk gern gefallen ließ, das seinem Liebling, dem 
Besieger der Ungarn und Dänen die Schlichtheit nachrühmte und den Ruhm ließ, von 
seinem feindlichen Vo^änger selbst tum König empfohlen worden zu sein * • • Die 
schöne Sage von der Weibertreu — um die sich ein paar Dutzend Burgen und Städte in 
Deutschland stritten — ist schließlich durch die Entscheidung seiner Dichter an Weinsbergs 
romantischen Mauern liaften geblieben* Deim auch an einem Dichterwort soll man nicht 
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drehen und dasUla, meint das Volk* Das Volk» das den Hetntich Ff auenlobt den BSbme- 
slnget^ def sicher lidi wie )edet andere bestattet worden ist^ durch trauernde Frauen und 
MSdchen tis Grabe tragen lißti das dem Eulenspiegfel noch im Grabe einen Schwank 
nachsagt — den% so heißt es, der Sarg mußte aufrecht beerdigt werden — und das den 
schlichten Tod in Treue ffir die gute Sache gern aufpuirt^ wie im Falle des Stallmeisters 
Proben, derwohl in derSchlacht bei Fehrbellin hinter seinemHerm, demGroßenKuif&rsten 
erschossen wurde, aber nach keiner jseitgenössischen Mitteilung den Kurifirsten fiberredet 
hat, den weithin sichtbaren gefXhrlichen Schimmel gegen sein schlicht braunes Pferd zu 
tauschen* Der Heldentod verdient den Lorbeer, warum sollen sich die Rosen der Poesie 
nicht leuchtend in den ernsten Kran« schlingen? 

Theodor Kömers begeisterte und begeisternde Jugend war ein Versprechen an die 
Nation — eine Erfßllung nur in seinen Kampfliedern* Aber als der talentvolle Sohn eines 
durch seine Freundschaft mit Schiller unsterblich gewordenen Vaters an jenem bösen 
Augusttag des Jahres 1813 beim Mecklenburgischen Gadebusch verröchelte, da wurde in 
ihm, wie in einem herrlichen Symbol, Deutschlands edle Jugend dem großen Befreiungs- 
kampfe als Opfer geweiht* Er durfte und mußte Vorbild unserer Jugend bleiben, wennschon 
die Dramen seiner an Schillers Größe sich emporrankenden Unreife vergessen werden; er 
hat die Lelire seiner Lieder gelebt und ist ihr getreu verblutet — und eh^ er^s ahnen 
konnte, hat er sich selbst im „Zriny^ den Grundstein seines Ruhmes gelegt in den Verseni 

Wer mutig ffir sein Vaterland gefallen. 
Der baut sich selbst ein ewig Monument 
In treuen Hetzen seiner Landesbrfider, 
Und dies GebSude stfir^ kein Sturmwind nieder* 



Bismarck hat einmal — in seiner Rede vom 12* Juni 1882 — gesagti f^Lch frage 
gar nichts danach, ob eine Sache popuUr ist* Die Popularitit ist eine vorfibergehende 
Sache*^ Der Recke in den Kfirassierstiefeln der Halberstldter hat als eiserner Kanister 
gesprochen und von seinem Standpunkt aus recht gehabt* Des Lfitzower Jägers Kömer 
Popularität beruht auf einer ,9Sache^, 6ie «weckmäßig und vemfinftig wart auf der 
Begeisterung eines geknechteten, getretenen Volkes ffir Freiheit und Recht* Diese Freiheit 
hat er besungen in Tönen, die nie ein Stubenhocker traf; ffir dies Recht ist er glorreich 
gestorben* Und wenn Simonides, der antike Meister epigrammatischer Poesie, am Grabe 
des heiter genießend von Ffirstenhof tis Ffirstenhof siehenden Joniers Anakreon sprach^ 

Alles beMubemde Rebe, weingebende, Mutter der Trauben, 
Die du ein festes Geflecht zierlicher Raxiken erieeugst. 
Flicht dein grfinendes Laub um Anacreons niedrigen Hfigel, 
Ober die Spitze des Steins treibe die Blätter empor. 
Daß hier des Weines Verehrer, der taumelnde Ffihrer der Reigen, 
Welcher im Liebesrausch nächtlich die Lyra einst schlug. 
Auch im Schöße der Erde noch fiber dem göttlichen Haupte 
Strahlender Trauben Pracht hoch an den Reben erblickt — 
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lo datf die deutsche Dichtung: tfnd der deutsche Dank übet dem Grabe bei Wöbbelin 
die statke deotsche Eiche gtü&ttu In ihtem Schatten scliläft ein frfih Vollendeter^ der^ 
ab lyDetftschland warb tim seine Krone^^ liier all^ufrfih die ewige Wohnung be^og^ ein 
Singer und ein Held ^Sfigleich* 

Der Ztisasnmenhang eines ein^ehien mit dem großen nationalen Leben ist dem 
kurzen Erdengang Körners so sinniäl&g «nd so wtmdenroll aufttidetrten — das hat ihm 
die große Gemeinde geschaffen^ hat aus dem Museum^ das die Andenken an sein 
Leben und seinen Tod entliSIt^ und aus seinem Grabe geweihte Stätten gemacht* Selbst 
die mit Nietzsche der extremen aristokratischen Ansicht huldigen^ daß ein Volk nur ein 
Umweg der Natur istt um zu einem Dutzend großer Männer zu gelangeni selbst wer den 
Kultus des Genies und nur diesen so rficksichtslos alles Mitleid mit den Unterdrfickten 
ausschaltenden Kultus mit machte wird den Jungen Helden hoch werten mfissen^der — viel- 
leicht auf dem Wege zur höchsten Kultur |ener olympischen Menschen^ die erst die Kunst- 
welt bauen — ffir seines Volkes Freiheit das so viel versprechende Leben freudig hingab* 




[as große Geheimnis des Todes schafft am leichtesten die Weihe der Stätte* 
Vor dem gefallenen Vorhang stehen wir erschüttert und im Tiefsten 
au^ewfihh — und doch wieder angefächelt von einem köstlichen Hauch 
Jener Ruhe^ ^e nicht von dieser Erde ist* Wenn uns vom verwitterten 
Grabstein ein Name en^egenleuchtet^ der immer noch Leben wirkt und 
Leben schmfickt^ so kommt eine Stimmung fiber uns^ als ob wir noch einmal Zeuge 
wurden der letzten Heimkehr^ die aller Unrast ein Ende gesetzt und allem ICampL 

Die Kuppeln der Kathedralen sind es nicht immer^ die uns diese reinste Stimmung 
geben* Die Mächtigen der Erde^ die Könige und Kirchenffirsten^ die Heiligen und 
schlachtberfihmten Helden genießen diese wunderliche Ehre^ unter dem kahlen Stein- 
boden ffir die Jahrtausende hingestellt zu werden in verstaubten Kasten aus Metall oder 
Stein* Mancher gegen seinen Wunsch und Willeni wie der alte Fritz^ der zwischen 
seinen treuen und geliebten Windspielen zis schlafen dachte in der Sonne vor seinem 
Lieblingsschloß mit dem französischen Namen^ und den der pietätlose Respekt des 
Neffen in der Potsdamer Gamisonkirche beisetzen ließ neben dem Sarge seines Vaters, 
den der Lebende gern gemieden^ frfih geffirchtet, spät geehrt und nie geliebt hat* 

Theodor Fontane hat am 3f * Juli 1898 in seinen prächtigen Versens f^Wo Bismarck 
Ücgen soll * * *^ so manchem in Treue Verehrenden aus dem Herzen gesprocheni^ 

Nicht in Dom oder Ffirstengruflf 
Er ruh^ in Gottes freier Luft 
Draußen auf Berg und Halde, 
Noch bessert tie^ tief imWaldei 
Widukind lädt ihn zu sich eins 
^in Sachse war er^ drum ist er mein^ 
Im Sachsenwald soll er begraben sein*^ 

*) GtdUhtm von Thcodof Fofttane J* G* Cotta'tche BuchbMndhtng* Stattgart tud B«fI2ii* 
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Der Ldb zeäMUtf 6€t Stdn zaSMUtf 
Abtt der Sachsenwaldf det hXlti 
Und kosnmen nach dfchatisend Jahten 
Ftemde hier des Weges gefalifesi 
Und sehen, geborgen Totm Licht det Sonnen, 
Den Waldbrand in Epheii tief eingesponnen 
Und staunen det Schönheit und Jauchi^n froh. 
So gebietet eineft ,tLSfmt nicht so! — 
Hiet unten liegt Bismatck irgendwo«^ 

Die große, gStige Mutter Natur verlangt uns alle zutüdk — die Kleinen und die 
UnbetrSchtlichen, wie die Großen und WerbroUen — und die GrSber, die unter 
schattenden alten Blumen liegen, Tom Sommer lieblich fiberblfiht^ Tom Winter ein- 
gehfiUt in 6ic weißen Flockentficher, sagen uns oft mehr, sagen uns williger das an's 
Hetz klingende, als die gereihten Sarkophage dunkler, schauerlich kalter Gräfte« Kurs 
Tor seinem Tode hat Friedrich Rfickert in sein Tagebuch die rfihrend schönen, ahnungs- 
Tollen Worte geschriebent 

Verwelkte Blumen, Menschenkind, 

Man senkt gelind 

Dich in 6ie Erd' hinunter* 

Dann wird ob Dir der Rasen grfin 

Und Blumen blfih'n 

Und Du blfihst mitten darunter * * * 

Die Gräber der Großen, die ffir uns geblfiht haben und 6ie }etst im Rfickert'schen 
Sinne nur noch im Frfihling still mitblfihen, sollten wir tu finden wissen! Sollten 
wir pflegen und auszugestalten trachten im Sinne, der flirem Leben, ihrer Art, ihrer 
Leistung entsprach« Es mfißte Ehrenpflicht |eder Stadt sein, daß sie dem stillen B&ger 
ihres Friedhofs, der ipu ihrem Ruhm beigetragen, das Grab schmfickt und erhXlt* Wenn 
schon die Stitte, die ein guter Mensch betrat^ eingeweiht ist^ wie yiehnehr die Statte, 
die sein Vertrauen sich tut letzen Ruhe bestimmt hat* 

Das große Ziel der sozialen Ffirsorge ist est daß kein einziges Kind im Lande 
lemals mehr Tor Hunger weint* Das Land, das solches Ziel erreicht^ verdient an der 
Spitze der Kultur zu stehen und die Ffihrung zu behalten* Aber das Ziel der Pietit 
mfißte es seint daß kein Grab eines Förderers der Nation, verfallen und verlottert, stumme 
Anklage erhebe gegen den schnöden Undank leichtsinniger EnkeL 

Weit fiber die Lande zerstreut liegen die heiligen Hfigel, unter denen unsere Großen 
schlafen* Jeder von ihnen hat andere Wächter, andere HBtet seiner Ruhe* Möge ein 
stiller Wetteifer^ die treuen Toten in ihren irdischen Resten zu ehren, die Lebenden 
wach und freudig halten in der Pflege des Unsterblichen, das sie uns hinterließen, es 
zu nfitzen und auszubauen* Der harte König, den Schiller fiber Spanien herrschen ISßt, 
soll Unrecht behalten mit seiner menschenverachtenden Fraget Was ist vergeßlicher 
als Dankbarkeit? 
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lies Btfch mit seinet BfIdetffiUe kann doch not eine bescheidene Auswahl 
geben all det geweihten Stitten, die wif in unserem Vatedande kennen 
sollen, lieben und eluen dfirfen* 

Wir sehen die Geburtshiuset unser ef Großen — wie schlicht oft und 
armseÜgl — kehren in den Städten, an den Plätzen ein, die ihrer Jugend 
muntere Spiele sahen, rerweilen an den Gartenwinkehi und Parkrerstecken, 6iCf ron 
heimlicher, die Seele beschwingender Liebe geadelt, durch das erste Aufblitzen unsterb- 
licher Gedanken geweiht sind* 

Wir grfißen in diesen Blättern die Wirklichkeit, den Traum und die Legende und 
wandehi, scheinbar planlos und doch im Erinnern beglfickt^ durch die Jahrhunderte 
und den in ewigen Bitten leuchtenden Garten des Ruhms * * • 

Es konnte nicht Sinn und Zweck meiner Ausffihrungen sein, einen pedantischen 
Wegweiser^ eine Art literar-historischen BXdecker durch diesen köstlichen yom Meer 
zu den Alpen sich dehnenden Garten tu schreiben* Durfte mir nicht einfallen, mit 
trockenen Zahlen und gehäuften Namen die Stimmung tu «erreifien, die aufblühen soll 
aus allen diesen ErinnerungsbUttem, 6ie rereinigt den köstlichsten Kulturbesitz unseres 
Volkes deuten* Was tur Erklärung im einzelnen nötig ist, was tu Spezialstudien 
anregen könnte, sagen klar und deutlich 6k€ kurzen Notizen unter den Bildern selbst* 

Mein Amt war nur, dem Stolz, der Freude und der Hoffnung hier Ausdruck zu 
geben, ^t solche Ffille erinnernder Gesichte in empfänglichen Herzen wecken mufl* 
Dem Stolzt daß unser Vaterland so reich ist an Stätten, die es verdienen, gekaxmt zu 
sein* Der Freude t daß der Sinn in uns lebendig blieb, diese Stätten zu suchen und 
zu erhalten* Der Hoffnung t daß ^e kommenden Generationen sich der reichen Er- 
innerungswerte wfirdig zeigen mögen, die wir heute Lebenden ihnen, gedeutet und ge- 
pflegt^ hinterlassen* Denn — wie Wilhelm Jordan das in einem hfibschen Gelegen- 
heitsgedicht einmal ausgedruckt hatt 

Denn der Segen, den wir erben. 
Legt uns auf die schwere P&icht: 
Selbst ein volles Gleichgewicht 
Eignen Wertes zu erwerben I 
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Namen ««Verzeichnis 

mit Angabe dtt Seften^ahlcn der be^^Iichen Bildet 



Alezif, "WmhÜd .... 86 
Asüätp Baut MoriU ... 74 
AnUm» Adiim t* .... 45 

Bach» Joiu Seb. 98 

BaumbfLeb, Rodolf .... 62 

BecthoTCii 97 

Bluxutfck 27, S09 

BkiewiU 92 

Bfthffli 96 

Bf entano 45 

B&gw 87 

Cfiamlno 60 

CUMditu, Matliiaa .... 93 

Comellui» Peter 102 

Dadw SlmoA 59 

Defreggef )0) 

Droite-HfilBlioff 30 

DüteihAUM, Nürabefg ... 99 

Bichendofff 28» 9S 

EttlemplegeL Till .... 64 

Pichte 84 

Pontan^ Theodor .... 79 
Pran^oii^ Loise ▼•«... S06 

Prankfurt 90 

Praneiilob» Heinrich ... 46 

PreiUgf ath 63» 74 

Preytag» Gtsstav . . 64, 76, 78 
Priedrich der GroBe . . 25, 64 

Gelbe^ Emanifel 8) 

Geliert 74 

Goethe 8, 9, U 

S4, S5r 47, 58, 63» 106» 107 

Goethe^f Lotte 41 

Gottiched 74 

Grabbe 74 

Griffim, Brfider 82 

Grimmelihattsen 92 

Groth, Klaoa 75 



Gfinther, Joh* Christian • . 92 

Gutenberg • ^ 12 

Haecfce], Eniat 81 

Ka«ff 61, 63 

Kattptmaiui, Gerhard • . . 104 

Hebbel .93 

Heidelberg 88 

Hellbroiin 88 

Heine» Heinrich . . 60, 76, 110 
Heroer •.••••.• 76 

Herxlieb, BiUnna 42 

Hoffmann, E. T* A. ... 94 
Hoffoiann von PaUenleben. 111 

Hölderlin 86, 104 

Hölty 111 

Höraelbeig 62 

Humboldt . . . 26» 48, 74, 78 

Htttten 111 

Ibien 104 

Jean Paul 86 

Kalb» Charlotte t. • • . 44» 46 

Kant 84 

Katilbach» ▼. v. .... 100 
Kestner (t.Goethe^f Lotte) . 41 
Klelit» Heinrich ▼• . . . 74» 83 

Klopitock 73» 87 

Kopemiktia 77 

K5mer, Theodor • 74» 83, 103 

Koaegarten 92 

Latfchatedt 91 

Lelbl, Wilhelm . . . 102, 103 

Leibnic 90 

Lenbach fOO 

Lengefeld» Charlotte t. . . 44 

Letring 16, 108 

Liebermann, Max .... 102 
Llllencron . . . . 31, 79, 110 
Lli«t» Fran« .... 98» 109 



Loftaing 96 

Ludwig» Otto 86 

Königin L«iae 85 

Luther 77, 110 

Manikopl*Mfisetmi .... 109 

Mayer, iL t. 76 

BMrlke 6% 92 

Nicolalho^ Berlin .... 105 
Novalli (Hardenberg) ... 82 

Opits»Kartin 94 

Pflckler» Ftot ... 46, 106 

Raabe» Wilhelm 80 

RattenfiUigerhans .... 64 

Ranch, Chriitian 100 

Reister, FriU . .28» 80^ 9Q» 108 

Richter, Lodwig 101 

RothfchÜd 76 

Rflckert 62» 104 

Sachs» Hans .... 9% 111 

Scheffel 59, 6% 73 

Schm 84 

Schiller 7, IQ» 12 

13» 14» 15» 63» 81, 107, HO 

Schleiermacher 82 

Schopenhauer 32 

Sickingen,Fran«T« (s.Htttten) 111 
Stein» Frhr. vom n. tum . 73 
Stein, Charlotte t. . . . 42, 43 

Storm, Theodor 104 

Uhland 29, 57, 59 

Voss, Joh* Helnr. .... 91 
^alther von der Vogelweide 87 
"Wagner, Richard .... 95 

"Warthtirg 89 

▼eher, Carl Maria v« ... 96 
Weimarer Dichterkreis . . 8 

Vieland 47 

Kaiser Wilhelm L . • . . 8& 
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Die Anfänge 
des Genies 



ScIiloS Nassau an' der Lahn, Stamm: 



In Sclieffeli Eltemtiaas in Kai Isruhe, am 
SO. Geburtstag des Dichters (16.Fbr.lS76] 



■Xt--<3^-- 



„Dort hlfltcf dleieti Fetutem 
Verträumt Ich den ersten Tratun" 



■■.^■--<'ki-'Ä -cX o- 



i< 






c^oo-<:.> 




'S. 



% 



Sechs berühmte Stammhäuser 



(Ft 






-. t. .Mi 



DoKmund und Oilur 

.), Geliert tn Hainichei 



Du Geburtshaus von Gottsched in Juditten bei Könipberg i. Pr. (< 

Kleist in Frankfurt a. O. iMi»!: Iinks>, Körner in Dresden \KMt rcchti), Ernst Moriti Arndt ia Schoril; a. 

Freiligratb in Detmold (unten rechts). 
INcbtn KliUts Giburtihjus (tirls Mihi (rcihl;) äii U'.^hnhii« der C.ehr. KumMdl Ln Funklurt i. O Neben Frcilieulhi G> 
^nhr |in lIci Mille) Giihtcs Sterbchvius in l><tinoLd. 



i.Sa. idI 



Obeni Geburlshaui und Gebuttt- 
Unten: Kinderstube 



Ptunognph Th. HirJir, lletd 



Tcirhna'photDgraph. Archiv, Bcrlii 



A. Ntubiur. Mohningen |Au>: Seiler. CuiUv FreyU«. R. VoigtUnd«. 

Tofa. Gottfried Heiden Geburt*!»«*, Du Geburttluui Guatav FrcTtagi in 

Mohrungcn (OilpreuBcn) ICreuibur; (Scblei.) 



TcdiDo-photocMph. AccMt, B«11b E. Kiubc DfisHldorf F. MitUn. DorUniad 

Robert V. Mayer, der Entdecker de* Hetnrlcb Hcinei Geburtihaiu Du Stutunhatu der RotKhUd üi 

Gcaetce* von der Erbaltung der Kraft, In der Bolkeratr. in DJuieldorf Frankfurt a> M. 

wurde In Heilbronn in dem mittleren oben [wiKheo den .Schltdeni Hin ..Auch der Relchnin itl eioe Kittt 

hier abgebildeten Hauie geboren. Keliefponrii So jim«ie Wrijluit und Stäikt. , .■■ |Rü(l«rtl 



® 



Aus der 

'WeAsUtt 

iet 

Schaffenden. 



Das Sladientmmer dei Koperatkui Im Turm ' 
det Fnucnbiirg am Frlicliefl Haf( bei Elbtng 



Du Lutberilmmer auf der Wattbufg. (Hter wurde die Bibel fiberaeUt) 
77 



Blick in Humboldts Arbeildiminer in Tegel (Aus:,,), tl jHnrr.Tej-rl. 



Gustav Freytags Arbeitsiim:ner in Siebleben 



Das Fonlaoe-Zimmer im Märkiichen Muteum in Betlia 



' Efne Ecke ia Detlev von Liliencroas ArbeitKic 



Der Schreifatiich TiOielm Rube'i 



inibelm Raabe'i Bibliolbek in BraunschweJg 



Hofplkiii(«rapb Ebeit. Cuul 



Alfi. Bisdioff. J«u 
Haeckel'B ViUa Mcduu tu Jena 



F. Albtrt Sthw. 

Du WixcbeahiUM der Brüder Grimm in Kasiel, Die Dreifaltigkeilakircbe in Berlin, 

mit iltin Rflitf der „MärchMiFriu" ju> Ni«l»r.Zwthmi. d<r iltrn Ertählerin, der ia jer Schleiermacher prediete 



In 
memotiam 



L Bilder vom TechnD'phaf. Archiv, B«rlii 

Theodof KSiner's Grab unter der Linde bei TSbbelio 



Du Grab Heinrich von Kleiif > am kleinen Tamitee bei Berlin 



Tfchnwphar. Acchiv, BcrUn Bon'i Ruchhindlun 

Die einzige lichtbare Erlnncruag ao KSnigsbcrgi berühmten Sohn 
Ltniis: Die Kantkapelle, in der der EroE9e P&loioph beigeietzt isL R«hH: Inneaaniicht 

(Alle übrigfn in K>nt trinnccndcn Bnufcikt lind vom Erdboden vcnchvnindrn.) 



T.chno.phot. Archiv, Btrlin 

Johann Gotllieb Fichte f 1814 (Berlin) SchiU, gefallen 1809 (Sirabund) 



Das MauBoIecim in Cbulotttabutg 



Du hmete de» Mauioleums mit den SukopIuEea Kalter Wllbelnu L, der Kaiierin 
- ' B K3d1ei Friedrich Tlllielniini. und du KSniginLutie 



JeaoPauI (Friedrich Richtet) NnKPhoiogr.GcKJItch., Berlin Friedrich Hölderlin F. Mielert. DorimunJ 

t 1825 (Bayreuth) t •»« (Tfibiogen) 



Otto Ludwig T«hi»^hotogi.ph. Archiv, BttliB TiUibald Aleii« (Wilhelm Hlrine) Wilh. Simon. ArnsUdt 

1 1865 (Dfeiden) f '87' (Am.todt) 



) Der berGbmte ronuniiche Kieazgtag ia dem Stifte NeumGniler iaTüriburg, TtchnD^hatogriph. Archiv. Berlin 
die GrabsUtte ValUn von der Voeeln^eide 



(Au.d«Uluitr.ZdtKhr..,DtutKhUnd",Düj«1dotf) B&rgen Grab in Gattlogen 

KlopitockiGnb unter der Linde auf dem Friedhof (f 1794) 

inOtlenwfl (t 1803) 



Orte von 
Rang: 

und Klang 



„Ah-Htldelbetg, du ielae" 



hotogripbitthc Cctclliduft. Berlin 



Du romanljtche Heilbromi 



Die Wiitbvtg, Blick vod der Hoben Soane aua 



Aus alten SOdten 



M. Stith, Nümbcig Alt-Filnkf tut I 
Nfimbergt Hani- Sacht- Hacu Kannegtefierguse i 



Conit. Zlcmucn, Zoppot Albert Gl»ler, 

Ok Stelle, aa der dl« alte Talmfihle bei Zoppot Blud, An dei ,J.uiMiiq<ielle" Im PrtniefihoU bei Eutin - 
in Eichen dt}rffB DeJ ,4n einem kfihlea Gruadc** gilt Etuen Job. Hclnr.VoB (o benannt 



i Innete« dea berühmten Tbeaters in LauclutSdt 



Die Kotegtitta-Kaipelle beim Dorfe VHte auf Rügen 

Bei dem bckinnttn Putor und SchtiFKIclIer KougirMn. dnstn Pfirrhiu 
wir lud, Emu Moriti Arndt tätig. In Vitlc hieft KoKgirttn icinc bcr 



hmten St»Ddpr«iigt«n 



Cirl Seibig, Gelnhiu 

Gelnbauien, die Valersladt dei nSimplicius- 
Simplic<wiinui''-Verfauen Grimmelifuuien 




Hebbel's Wesselburen und die Heimat des 
„Wandsbeckef Boten" 
Oben: WctwlbuKH, GeiamtaaiichL Unten r«clita: Treppe 
von Hebbeb ElteraluuB. unter der Hebbel achUeL 
Unten linkti Tandibeck, die StraBe in der Mattiiu 
Claudiui geboren wurde. (Du Hkus lelbit siebt nicht mebr.) 



BvtuUu. Die Heimat dei Hauptei der 
enteo BcUettBctieii Dlchlenchuk) Martin Opitc 



Blick von den bekannten 'Weinstubca von Luther & ^egaei in Berlin 
auf den Gendannennuikt (E.T. A^Hoffmann: „Des Veiten Eckfeniter") 



Im Reiche 
der Töne 
und Farben 



Vala Tihnfried in Bayreuth ^>"e FhutogtJBhi.ch« GtKU«hift. Btrii, 



Geburtabaua Karl Maiia von Tebet'i in Eutin 



n 



u 



In Beethoven's GeburtshauSf Bonn 
Obent Seil» Geburtsstube 

Unteo: Garlenatuicht dei Haciset: iet Treppea- 
aufKang; det Flügel dei Meiiten 






Toreiafaifut von Ftaiu Liiit*! Gebiirtihaui in Reiding bei ÖiJenbats 



Grabkapelle Frani Liizt*! ia Bayreulb Job. Sebaslian Bach'i GeburUhaua in EiMoach 



Da« Düiethaua ia Nüraberg 



Du Geburtsluui und Denkmal det Bildtuuers Cfuiitiui Rauch ia Aroliea 



f. Mleltrl. Doitmund 



Unten: 

(Ltnkj) Inneres der VilU L<abach tu Mfiacbcn 

IRcchb) V, von Kaulbacbt Geburbhat» in 

Aroben. <0» rrihts itehendc Cebiudc) 



:i Ffju Lolo von Ltrhjih) 



F. Mdeltrt. DoHmund 



Defregger's Ateliet In Mfincheti, KJiai^attttßt TKhno-phoiognph. Archiv. Biriii 



Ludwig Richter-Zimmet im Dresdenet StadtmiMCUm Mit Gmthniiguiig d« Sl»dtirmeumi. Dresden 
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Die ArbeHHtubeaecke Im Leiblluui lu Kutterlingf 
(Jetit mit 6ei gecamten Einrichtung la KSln bcfiadlich) 



Du Atelier Max Liebermaoa's in Berlin E. Kubc. DBueldorf 

GeburtifuoB 6ti Meiiter« 
Petei von Coroeliut, DfiMcUort 



Leibl'i liebtte ArbeitMiatle. 
Kuttetlingf bei Feilmbacb am 



o 

KietfZ 

und quer 

durchs 

Reich 

des Geistes 



Ibsens WababiM tu MCnchea 

Maiimiliinit, 32 (BtsilKr Kommcrzicn»! 
Theodor WaltiWdtr). Hi<T wohn» Ibsenl 887 
bii lu «in™ VCtgEann von MOnchtn 18^1 



■ J. F. A br«hfsch( Hüthuthh . Cburs Ja Gerhard Hauptmanns Geburtshaus. A'lt und VoIl.nbn.th. Bad 5jlib™on 

Friedrich Rückerts Die Schackslube „Zum Fuhrmana Henschel" in der ^Preußischen Ktooe" i" 

Vohnhaus in Neuses bei Coburg Bad Salibrunn, Schauplati der Handlung des Drama» „Fuhrmann Henschel" 



e 



Dei Nicolaihof in der Brüderilraße 13, Btrlin, der seit 
Allen in diesem Zustand erhalten wird. SUmmhaus der mit 
unutn ICIassikcin verknüpften Nicolaiicben Buchhandlung 



ScUoS dcB Ffinten Pfickler }a Mutbra It> Sctioli, CätUti 



Dr. Tnnklcr c Co-, L«p:ig Bund HiimiiKhuii. Hjlle i- S. 

Die^nFeuerkugel", Goethet Sludealenwotmung, Leipzig Geburtthaui dci Luise von Fiaafoia in VelQenfeli' (tli" 
gern meist lu Mcfl'.\u!(»)]uDgi:HCfken dienend, »ie dieset Bild z:igt) tchrieb sie u. a den visiKeleienen Roiun: „Die lR:tc RecktnbuvcrlD") 



Blick im SchiUermuiium, Teimir 



© 



Tempel 
der Pietät 



Im Goctfu-N&tloülli&useuint Veinur« i^'* GeachmiguDg des GoetEiF'NjtionjlinuKumO 

Dm Juflo-Zimmei '-*- •-'''«'•■ i-™' "'■'''■ *""" 
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Aui dem LeEsingmuie 



Du KSrneriimmef im Leisingmuseur 



Ti Tec)ino-photog»ph- Ate} 



Sul No. 8 dei Biimuck-Museumi 
SctiSnluaMii mit dem Modell des 
Rudeltburg-Denknuls 



Aus dem Lisit-Museum 
in Bayteuth 



Aus dem mutifchiiloriscbcn Muaeum von Fi. Nikolaua Manskopt in Frankfurt a. 1^ 



/790: 






{Au9 d«t Spcier'jchtn Bjogrjiphic Ati 
Dithttrj, Vtrbg Sthuite. fi LMffltr) 
HaudicbrifllJchei Ge>iicht von Detlev v. Liliencroo 






. . -^^ 



. . - .-. - f£C'„- ^ 

■-.1 i~-i~ ^ « vt.v ..«. ^ V-/Wä*- 

a,jU^ „^. ^, ,«^ -^ -.t, /_ V, 
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Ein Brief Luther*! an die Sudt 
Soest au* dem Jahre 1532 

(Au< dem Archiv der Slid'l 







■^..^ 




TnhiuophotDgraph. Ardiiv. Berlin ) 
Die Unchrifl det ertteo Strophe dei Gedicht» rrDle 
»ehknke WaMeriilie" von Heine in ihren drei Stadien 



Die 

dankbare 
Nachwelt 



Dm HSltr-Deakmal rr™dmKtkihtjAt«io F. Schemky, Helgoland 

la}H«iuiover Hmnover [>„ Denknul fCr HoKmann von Ftüenlebea 

Uli HelfoUnd, wo er du Liei ^euticliUndt 
Deuticiilud fibet allei" dichtete 



Hafl»-S«eh«-E>eiikm»l M Siith. Nünibrrg Hutten-Sickingeii-Denkmal 

in Nütnbeif; luf dem Tegfe zur Ebembutg; 



A. X}ai dera'Scbäpitt und Schulzpattoa dei 

(/Mj nschwarien Kunst" in Maini eirichtetc 

Gutenbeie - Denkmal 



Als wertvolle und sinngemäße Ergänzung 

zu diesem Buche erscheint im^Q'lnter 1914 in der 
Sammlung.tLeuchtendeStunden'* einneuer Band: 

REDENDE STEINE 

Von 
Geh, Rat Prof. Dr. von PfltigküHarthmg 

der vorÜMende Band dem Andenken an unsere Dichter, Denker und Foischer 
gewidmet ist, werden die „Redenden Steine" alles ^chtise über die Mstorischs und 

ecMathü Entwicklung Deutschlands, die Denkstätten an die hervorragendsten Persönliche 
eiten und Ereignisse aus der deutschen Gesdüdih vereinigen. — Bestellungen nelunen 

schon jetzt die Buchhandlungen entgq^en. 



Es genügt nicht, 

von den M^euchtenden Stunden** den einen oder andern Band zu lesen, 

man muß die ganze Sammlung besitzen 

und wird an jedem einzelnen Bande seine besondere Freude haben. — Deshalb seien 
zur Anschaffung bestens empfehlen die bisher erschienenen Bände der Sammlung 



JedBand 
kart Mk. 



OSÖ 



(Kr. 



1 ^ Leuchtende Stunden jed.B«Mi , 

-*-^ Eine Reihe schöner Bücher »•*• **^ ^ 

Herausgegeben von FRANZ GOERKE, Direktor der Urania in Beriin 
Jeder Band mit 100 bis 200 Bildern u. 1 oder 2 vieUurbigen Kunstbllttem 

T nVi ^ n n AQ Trni a n Unsere deutschen Walder 

JUliCtiiiiCd J^LVJJiXLl (Mit stimmungsvollen Naturaufaahmen) 

Aus guter alter Zeit 

(Malerische ^9(lnkel aus schönen deutschen Südten) 

Das Reich der Kraft C.Die Stitten der Arbdr 
in Bildern erster Künstler. hÜtt einem Anhang: „Die 
Poesie der Eisenbahn" von Hans Baluschek) 

An heimischen Ufern 

(Deutsche Ströme und Seen) 

Auf hoher See 

(Die deutsche Flotte in Bild und Wort) 

Die Natur als Kiinstlerin 

(Nebst: Dr.W.Brdtcnbach^Formenschatz der Schöpfung) 
In Vorbereitung; Weitere Bände, verfiißt von WUhehn Bölsche, Ftofc Wilh. Dörpfdd etc. 



Georg Hermann 
Artur Fürst 

Walter Bloem 
Georg Engel 
Ernst Haeckel 



Gesamtauflage 200000 Bände: 



Ein Urteil: SliJrSBlS: tS^ Kulturtat 

fnv cwB GtuuB dct wwmB 



mi pwIrtltduE» 
(ult HonwAOit) 



VITA DEUTSCHES VERLAGSHAUS, BERLIN.CHARLOTTENBURG 



Bücher von Rudolf Presber 

im Verlag der Deutschen Verlagsanstalt Siuttgart>Berlin 



i 



Von Leutchen, die ich lieb gewann. Skizzenbuch. 29. AuBg. 
Die Diva und andere Satiren, s. Auüg. 

Die 7 törichten Jungfrauen. Humoristische Novellen, 7.AuHg. 

Von Kindern und jungen Hunden. J£^Sff ^„flg. 

Die bunte Kuh. Humonstischet Roman, 11. Auflg. 

Der Tag von Damaskus. Humoristische Novellen, 5. Auflg. 

Von Ihr und Ihm. Dialoge, 7. Auflg. 

Das Mädchen vom Nil. Novellen, 6. Auflg. 

Theater, Ein Bündel Satiren. 3. Auflg. 

Freut euch des Lebens 1 Ein Blutenstrauß deutscher Lyrik, 6. Taus. 

Der Weg eines Weltkinds, Ein Buch Sprüche. 2. Auflg. 

Auge um Auge, Drei Einakter. 

Die Dame mit den Lilien, Lustspiel. 

Der Jünger — Das Versöhnungsfrst, Einakter. 

Aus zwei Seelen. Neue Gedichte, 2. Auflg. 

Femer sind bei der I. G. Cotta'schen Buchhandlung Nachfolg., 

Stuttgart-Berlin, die nachstehenden Gedichtbande erschienen: 

Aus dem Lande der Liebe. ^^%^^'j'^^'iZ 

Media in vita. Gedichte. MitBuchschmuckvonFianzChristophe.S. Auflg. 

DviM'I'/anrr ^^ ^"ch Gedichte. 

ureiKiang. j^^ Buchschmuck von Walter Caspari, 3. Auflg. 

Spuren im Sande. M^Buchsämuck von H. M. Glatz, 3. Auflg. 

Aus Traum undTanz. ^1^^^'**°*"'^ ^°" ^""'" ^'"^^ 
Und all* die Kränze, 2. Auflg. 



Daß ftobenius tafsSchlicfa dn neues Kapitel der WeHgetclücIite au£» 
gesdilagen hat, wird nicht mehr in Abrede gestellt weiden können. 

*• Sb iSCStPaBnCiB} IB MB »(MSBOMMC NCMtlM NMKICmHI • 

V« LEO FROBENIUS 

eischienen bisher folgende Reisewedce: 

Und Afrika sprach . . . 



Von diesem Werk besteht eine All „^-.^ ä4 ♦% ä A « i orr^Uz^ 

prachtig ausgestattete reich iUustrierte /^ligCnieine /\USgaDe 

4. Tausend, ca. 800 Seiten m. 68 ganzseitigen Bildern, ^ ^ 
fiber 200 Textillustrationen, einem bunten Bild, t J ^g 
4 Plänen und 2 Tafeln, Preis elegant gebunden M. JLJm^m 

daneben eine wissenschaftHch erweiterte Ausgabe, 3 starke 

Bände umfassend und vornehm ausgestattet zum Preise von M. 20.'— pro Band 



Die neueste VeröflFentlichung ist betitelt: 

Unter den unsträflichen Aethiopen 

(Gleichzeitig Band III von „Und Afrika sprach • .'' WissenschaftL Ausgabe) 
Ptachtband mit zahlreichen Bildern. In Leinen gebunden Mark 20.—. 



MWH 



HMMMaMMMM 



MMMMMMMMMMMMMMMMMMMMWI 



MMMMMMMM 



IMMMMMMMM 



Die ersten Bande der wissenschaftlichen Ausgabe erschienen unter den Titeln: 

Band I Band II 

Auf den Trümmern An der Schwelle des 

des klassischen Atlantis ehrwürdigen Byzanz 

Mit ca. 250 Illustrationen, 26 Tafelbildern, Mit 51 Illustrationen und Tafelbildern, 

2 mehrfarbigen Tafeln, 3 Kupferdrucken, einer mehrfarbigen Tafel, 2 Kupfndrucken 

4 Heliograyüren und 4 Plänen. In d^antem und 4 Plänen. In elegantem Leinenband 

Leinenband M. 20. — M. 20. — 



Früher erschien das Werk: 



Auf dem Wege nach Atlantis Sä^ÄB^'^llSSS'S^^!^ 



Ela Urttllt Dit Tat Leo Frobcnhu' libeitiiffk In llim limcten 
AnfKhlflttt« die «ne rot JahizehiiteB Heinrich Schllemana Aber die 



Bedctttuc gaiis gewiS die flbenms wfdillgcn 
homcrieme Welt gab. 

Dr. C Th. Kaeoipf In der „UwuAmk", 

MMMMMMMMMMMMtMMMMMMMMMMMMaMMMMM 



VITADEUTSCHES VERLAGSHAUS,BERLIN.CHARLOTTENBURG 

# (Aasf&hrlichcs illttsttiertes Vetlagsrerzeichnis kostenlo« diuch Jede Buchhandlung) • 



EMPFEHLENSWERTE ILLUSTRIERTE GESCHENKVERKE 

Carl Hagenbeck, Von Tieren und Menschen. Eriebnine u. Erfahningen. 

Neue GcschenbAusgabe. Bildlich erweitert Mit 138 zum Teil farbigen 
IllustrationeiL In Praditleinenband Mark 6.50 

Luxusausgabe des 100. Tausend auf Kunsldruckpapier in Halb« 

Pergament Mark 15.— 

Fftrstenausgabe in 2 ^^Hldlederbänden Mark 100.— 

101. bis 105. Tausend 

Dk L§b0n M i imm nngtm HagmAtd» aimi Mn tbalgmHgm Bmch, wk ff hlMktr nk muehtitbtn wnlcii 
kamtk amf von Mm iwMm Mmacktn jMsf odar in Znkm\ft wUdn gg^ckrMen vtnlni kum, 

E. Lindemann, Das deutsche Helgoland. Vomehm ausgestatteter Pracht» 

band mit 112 Bildern. Geheftet Mark 7.—. In elegantem Leinenband Mark 8.50 

DkBU äOm Fitmtdm lUwoUmdB MkheHkk viUvinMM 0adb. djm dm tängJihHgni Aniitr Nwdß 
iMtefef Mmm Verfimn hat, ßOut dtm Uan fo m m ka aiklm WHm dk ImcI amf Um Btwokmtr 
rtrJbntn. Bt »dtOdtit dk Otoiogk, dk e^aUUtaig der Dünt, dk GnehlctUt, dkSmn, dit Fsmu 
■mf rUn Mgolmdt, dk SftMeht, Gm— iJfcitf ii 1 1 fcjftnlij>, dm ofi nchi AnmoiToflm Obrabtr 
dtr iUgpthidtr, dm Wtri HrigoLmdM aU kUmudkchm KmoH amf sU SeAtd, 

Imtkmomdtn mdkmi «w dtm Bmckt k u t mg ihohm la vwdm efot hk nf dk /«Isfietf am äUm 
Qgt^m ^m tmm mmtnh Oit „Cfcwwtt lU gokgd^* 9tmk «tet mJ Gnmd tmm ErmUkhmtm nc» 

Kurt Münzer, Der gefühlvolle ^Baedeker''. Deuischiand. Italien, die 

Schweiz und TifoL Mit einer Original^Radierung und Zeichnungen von 
Hermann Struck. In biegsamem Leinenband Mark 6.— 

Kurt M§iutr, dtr iUMMü JUmurnÜkn, ßUut mw in tetmtm tjQ^ßUroUm BmdHur" dmtk 
JDMfKMamb SOdtt, Üar Ik Hnc mmd iuth dk Wtkkr Hrob mmd dtr SckwtiM, « Oum 
jcfciwuiiniiM 3Imii vtrhtl mtch Itaätn, tat gtUUt Ltnd aOtr KtbutkrathtumchL 

ARTUR FÜRST 

Die Wunder um uns 

Neue Einblicke in Natur u. Technik 

Mit 103 Abbildungen u. Tafeln. Eleganter Frachtband Mk. 6.-*. 

DitttM Bmtk istßltick wtrtvoll In dtn Hindtn trwtekttntr gthildtttr Ltttr, wit 
in dtn Hindtn dtr rtlftrtn Jmgtnd. (tiamhg. FrtmkdMkif) 

Dkttt Bmdt „Wumdtr m mu", gttektkbtn vmi timtm Amiot, dtr dk Btdtkßdttt ttntt grt(Bm Ltttrm 
htktt htrufnnWg ktnnm atltmt hd, nmm ich tokk tintn guttn Trtnnd. Arür Ffint llrW 
«Im BolUtdtj Stnatndtt kUtt Lthendt, Wueht(gt nmd dthtl hk mm gningttm SckrMabehtn Amt» 
gtrtchmtt dtr grqptn TtchnA» thtr such da» KMat, uns durA GtwthaktU ua wt muHi di Gtwtordta t. 
Dat giht dtm Buek dit wirmt. St htid aafdm Uttr ühtrttrthU, (BtrHatr TivtUiffJ 

WBMBW»|IMH<IIWB«»«ll«IWWMHaw«W«W«li«ll«W»tl«ll«ll«n«W»l l «ll»IIBW«ll«ll««l«IIBW»»H«W»ll«W»imH«ll«ll«ll«ll»ll«««ll»ll«I M II W I«ll«W«W W I»l^ 

VITA DEUTSCHES VERIAGSHAUS, BERLIN.CH ARLOTTENBURG 

• (AttsfBhdlchcs illnstriertes Vcrlagsrctzelclmis kostenlos diitch Jede Bucfahandlong) • 



